
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Im Zentralkomitee der KPdSU
Über die sozialistischen Verpflichtungen der Werktätigen 

der Landwirtschaft des Gebiets Tscherkassy 
im elften Planjahrfünft, die Produktion tierischer Erzeugnisse 

und ihres Verkaufs an den Staat zu vergrößern

Das Zentralkomitee der KPdSU 
billigte die sozialistischen Ver­
pflichtungen der Werktätigen der 
Landwirtschaft des Gebiets 
Tscherkassy, im elften Plalnjahr- 
fünft die Produktion tierischer 
Erzeugnisse und ihren Verkauf 
an den Staat zu vergrößern, und 
empfahl den ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsre­
publiken, den Regions-, Geblets- 
umid Rayanpartelkomltees, den so­
zialistischen Wettbewerb unter 
den Viehzüchtern und allen Werk-

tätigen der Landwirtschaft um 
eine bessere Nutzung der Reser­
ven und Möglichkeiten für eine 
unentwegte Vergrößerung der 
Produktion tierischer Erzeugnis­
se, um die Erfüllung und Über­
bietung d-er vor gemerkten Plä­
ne des staatlichen Ankaufs von 
Fleisch, Milch und anderen Er­
zeugnissen, um eine bedeutende 
Hebung der qualitativen Kenn­
ziffern und der Effektivität der 
Vlehwlrtscihaft weitgehend zu 
entfalten.

’XVl Planüberbietung bleibt
ßcschlüsse 
'fjarden 
'Nirklielikeii wichtigstes Ziel für Jedermann

An die Teilnehmer und Gäste 
des Internationalen 

Musikfestivals in Moskau

Aufbereiter führen
im Wettbewerb

ersten Platz z;u

der Meister W. 
Wolkow bdeten 

um den Vor-

Das Kollektiv der Aufberei­
tungsfabrik Nikolajewskaja des 
Ostkasachstaner Kupfer- und Che- 
miekombdnats hat seit Jahresbe­
ginn überplanmäßige Produktion 
für Zehntausende Rubel geliefert.

Sehr sicher beginnt das Kol­
lektiv dieses Betriebs, des jüng­
sten im Erzaltai, seine Arbeiits- 
biographie.

Von den ersten Tagen seines 
Bestehens an wurde unter den 
Aufbereitern ein wirksamer so­
zialistischer Wettbewerb unter 
dem Motto „Keiner neben dir 
darf Zurückbleiben" entfaltet. 
Gegenwärtig führt das Kollektiv 
des Hauptgebäudes. Spitzenlei­
stungen erzielte im ersten Quar­
tal die Schicht der Meisterin An­
na Popowa.

„Unsere erfolgreiche Arbeit 
hängt vielfach davon ab, wie 
rhythmisch die granulierten Roh­
stoffe zur Flotation eintreffen. In 
der Regel haben wir mit unseren 
Partnern keine Komplikatio­
nen", sagt die Meisterin.

Gleichmäßig rotiert das Rad 
der Flotationsmaschme und treibt 
mit seinen Flügeln den schmutzi­
gen Schaum weg. Die Oberflota- 
tortn Ludmilla Tdschajewa schrei­
tet die langen Reihen dieser Ag­
gregate ab. Ihr aufmerksamer 
Blick erfaßt sofort auch die ge­
ringste Veränderung im Prozeß. 
Ihre Bewegungen • sind genau, 
man spürt die mehrjährigen Er­
fahrungen.

„Ludmilla zählt zu den be­
sten Fachkräften der Fabrik", 
sagt Anna Popowa stolz.

Ihre reichen Erfahrungen 
übermitteln L. Tischajewa und 
A. Popowa angehenden Arbeite­
rinnen. Dank ihren Bemühungen 
bedienen J. Pruß, N. Pepelaje- 
wa und andere Flotatorinnen 
sachkundig die komplizierten 
Ausrüstungen und erzielen aus­
gezeichnete Ergebnisse.

,,'Vlr bemühen uns hauptsäch­
lich um die Vergrößerung des 
Herausbringens von Metall", 
sagt Ludmilla Tischajewa. „In 
der Regel bringen wir aus dem 
Flotationskonzentrat 5 bi« 8 Pro­
zent mehr Zink heraus als plan­
mäßig, Kupfer sogar 9 bis 12

Prozent mehr. Das sind die 
besten Ergebnisse in der Fabrik, 
und wir führen lm sozialistischen 
Wettbewerb. Doch es wird Immer 
schwieriger, den 
behaupten."

Die Schichten 
Sokolow und S. 
alle Kräfte auf, 
rang zu gewinnen. Ihre Leistun­
gen steigen mit jedem Tag an. 
Dabei werben sie die Erfahrun­
gen der Schicht A. Popowa aus.

Damit halten sie nicht hin- 
term Berg uno übermitteln groß­
zügig Ihre Fertigkeiten und Ver­
fahren ihren Wettbewerbsrivalen. 
Gegenwärtig greift in der Schicht 
die Bewegung um die Aneignung 
von WechselDerufen immer mehr 
um sich. Dadurch wird eine 
rhythmische und hochqualitative 
Arbeit gesichert.

Mit großer Interessiertheit er­
örterten die Aufbereiter der Fa­
brik den Beschluß des ZK 
KPdSU, des Ministerrats 
UdSSR, des Zentralrats der 
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über den sozialisti­
schen Unionswettbewerb um eine 
erfolgreiche Erfüllung und Über­
bietung der Auflagen des elften 
Fürtfjanrplans. Seine Erörterung 
gestaltete sich in allen Kollek­
tiven zu einem ernsthaften Ge­
spräch über die Erfüllung der 
Planaufgaben und die Nutzung 
der Produktionsreserven. Die 
Aufbereiter geben sich mit dem 
Erreichten nicht zufrieden und 
sprachen mit viel Besorgnis da­
von, daß die Stillstände der Aus­
rüstungen wegen der unregelmä­
ßigen Belieferung mit Kalk aus 
dem Titan- und Magnesiumkom­
binat und anderen Betrieben Im­
mer noch groß sind.

Nach dem Vorbild 
Schicht Anna Popowa beschloß 
das ganze Fabrikkollektiv, den 
Jahrcsplan der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zum 64. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu erfüllen.

der 
der 
So­

der

Paul ADLER.
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Ein tüchtiges Kollektiv

Das Kollektiv der Presserei Nr. 2 
im Werk „Zelinogradselmasch“ ist 
tonangebend im sozialistischen Wett­
bewerb in der Zelinograden Produk­
tionsvereinigung für Anfierosions­
technik. In den vier Monaten des 
ersten Jahres des elften Planjahr­
fünfts wurde überplanmäßige Pro­
duktion im Werte von 250 000 Ru­
bel geliefert.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Mitglieder 
der besten Komplexbrigade unter 

S. Achmetow:
S. Tjulkubajcw

dem Kommunisten 
E. Hein, N. Eichler, 
und N. Sdornowa.

Foto: Hcfmy* Berg

Der Zeit voraus
Gut abgestimmt arbeitet das 

Kollektiv des Kraftverkehrsbe­
triebs „Kasmjasomoltrans". Die 
Fahrer des führenden Betriebs 
haben das Programm der vier 
Monate des ersten Planjahres in 
der Beförderung volkswirt­
schaftlicher Güter erfolgreich be­
wältigt.

Gegenwärtig sind bereits 
107 000 Tonnen verschiedener 
Güter befördert worden.

Sechs Personen arbeiten schon 
für Juni. Den Ton lm sozialisti­
schen Wettbewerb geben die 
Bestfahrer Juri Maslow und Ni­
kolai Schtschetlnln an.

Toktar BA1MAGAMBET0W
Koktschetaw

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade für Reparatur von Berg- 
bauausrüstungen aus der Kim per- 
saier Bergbauverwaltung hat ihren 
Plan für das erste Quartal 1931 
zu 137,7 Prozent erfüllt. Ausge­
hend vom ihren Möglichkeiten, 
beschloß sie, den Jahresplan zum 
20. Oktober zu meistern.

„Wir sparen die Zeit dank der 
Spezialisierung“, sagt der Briga­
dier Woldemar Laler. „Auch 
sind wir bemüht, einen Vorrat ar. 
MaschLnenbaugruppen anzule­
gen, die des öfteren kaputtgehen 
so daß eine schnelle Auswechs­
lung möglich ist. Lange Rauch­
pausen gibt es bei uns ebenfalls 
nicht. Um einen Bagger zu de­
montieren, brauchen wir durch­
schnittlich drei Tage. Feststel­
lung der Beschädigung, das Wa-

i__________________________

sehen und die Restaurierung uCr 
Teile oder ihre Auswechslung 
— alles geht im Tempo. Ein Bag­
ger kommt nach der General­
überholung gewöhnlich 3 bis 4 
Tage vor dem Termin wieder 
zum Einsatz.“

Die Brigade Woldemar Lader 
versieht nicht nur die General­
überholung, sie montiert auch 
die neuelngetroffenen Bagger, 
führt laufende Reparaturen aus, 
fertigt Ausrüstungen an. Sie Ist 
ein starkes Kollektiv, dessen 
Kern aus Menschen besteht, die 
vor fünf Jahren in den Abschnitt 
gekommen sind: Willi Kasper, 
Alexander Bessarab, Wladimir 
Galdatschuk, Woldemar Zacher, 
Woldemar Hardock. Der Briga­
dier selbst begann hier 1972 
als Schlosserlehrling. Die Erzie-

hungsarbeit ist in der Brigade 
auf der nötigen Höhe. Zu den 
Neulingen verhält man sich auf­
merksam. bringt ihnen bei, was 
man selber weiß und kann, ver­
langt aber auch Fleiß und Mühe.

Jeder Schlosser hat sehnen be­
liebten Arbeitsabschnitt. Wladi­
mir Galdatschuk Ist Spezialist für 
Ladewinden; Alexander Bessarab 
kennt sich in den Mechanismen 
des Drehgestells besser als alle 
anderen aus; Willi Kasper Ist 
eLn vortrefflicher Spezialist für 
Telle aus Buntmetallen. Jedoch 
jeder kann den anderen, wenn 
notwendig, ersetzen.

Auch den Plan für April hat 
die Brigade bedeutend Überbo­
ten. Das beweist, daß sie die für 
das erste Jahr des elften Plan- 
Jahrfünfts übernommenen Ver­
pflichtungen zum vorgemerklen 
Termin mit Erfolg einlösen kann.

Scmjon Z1LJURIK
Gebiet Aktjublnsk

Die Ackerbauern der Republik 
sind bestrebt, jede Stunde güten 
Wetters zu nutzen. Sie richten 
ihre Bemühungen auf die er­
folgreiche Durchführung der 
Frühjahrsaussaat ’äls é’.nti höchst- 
wichtigen Etappe im Kampf um 
eine gute Ernte. Laut Angaben 
der Zentralen Verwaltung für 

Statistik der Kasachischen SSR 
waren am 4. Mal die Sommcrkul- 
turen in den Sowchosen, Kolcho­
sen und Zwischenwirtschaftsbe­
trieben auf 2,7 Millionen Hektar 
untergebracht, was 10 Prozent 
des Plansolls ausmacht. In der 
vergangenen Woche wurden 
880 000 Hektar — eine Spitzen­
leistung in diesem Jahr — be­
stellt. Die Aussaat rückt immer 
weiter nach dem Norden vor. 
Auch die Agrarbetriebe der Ge­
biete Zelinograd, Koktschetaw 
und» Nordkasachstan haben mit 
der Bestellung begonnen.

Das unbeständige Wetter 
hemmt die Aussaat. Deshalb wur­
den viele Arbeiten auf den Mal 
verlegt, was den gesamten Ar­
beitsumfang wesentlich vergrö­
ßerte. Der Aussaattermin der ei­
nen-Kultur wird durch die Ter­
mine der anderen gedrängt. Des­
halb müssen jetzt, da es warm 
geworden Ist. energische Maßnah 
men zur bedeutenden Steigerung 
des Tempos der Saatbettbereitung 
und der Aussaat ergriffen wer 
den. Jeder Frühlingstag zählt.,

Getreide und Körnerlegumlno 
sen (außer Mals) sind auf einer

Fläche von 1 863 000 Hektar ge­
sät, darunter Welzen auf 323 000 
Hektar. Die Gebiete Aktjublnsk, 
Semipalatlnsk und Uralsk haben 
mit der Hirseaussaat begonnen. 
Diese Kultur soll in diesem Jahr 
auf einer Fläche von 700 000 
Hektar untergebracht werden. 
Die nordwestlichen und östlichen 
Agrarbetriebe säen Erbsen. Ihre 
Aussaatfläche soll bis auf 144 700 
Hektar erweitert werden. 20 Pro­
zent der geplanten Flächen sind 
bereits mit Reis bestellt. In vier 
Gebieten hat man mit der Soja­
aussaat begonnen.

Es ist gegenwärtig mehr Mais­
samen in den Boden gebettet als 
in der entsprechenden Periode 
des Vorjahrs. Fast die Hälfte der 
vorgemerkten Flächen Ist mit 
Mais für Körnermais bestellt. 
Über den Plan hinaus werden 
Baumwolle und Zuckerrüben ge­
sät. Fast in allen Gebieten wer­
den schon Kartoffeln und Gemüse 
gepflanzt. Die Ackerbauern der 
Gebiete Ostkasachstan und Semi- 
palatlnsk säen Sonnenblumen.

Die Aussaat von ein- und 
mehrjährigen Gräsern, Futterwur­
zelfrüchten und Melonenkulturen 
greift immer mehr um sich. Flei­
ßig wird in den Obst- und Wein­
gärten gearbeitet. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft wettei­
fern unter der Devise ,KJede 
Frühlingsstunde für die Ern’e des 
ersten Jahres des neuen Planjahr- 
fünftsl"

Dem Tag der Presse gewidmet
Am 5. Mai land In Alma-Ata. 

Im Staatlichen Akademischen 
Schauspielhaus „M^. Lermon­
tow" eine Festversanmilung der 
Vertreter der Öffentlichkeit der 
Stadt, gewidmet dem Tag der 
Presse, statt. Mitarbeiter aer Re­
daktionen von Zeitungen, Zeit­
schriften und Verlagen, der In­
formationsagentur., Polygraphen, 
älteste Journalisten, Arbeiter­
und Dorfkorrespondenten kamen 
zusammen, um Ihr traditionelle« 

‘Berufsfest zu begehen.
Die Versammlung eröffnete 

der Sekretär des Stadtkomltec- 
der Kommunistischen Partei Ka 
idchstans T J. Sauranbekow.

Mit großer Begeisterung wlro 
aa? Ehrenpräsidium — das Polit- 
oüro de< Zentralkomitees der 
KPdSU mit Genossen L I Bresh 
n<*w an d^r Spitze — gewählt.

Einen Vortrag über den Tag 
der sowjetischen Presse hielt der 
Vorsitzende des Staatlichen ' Ko­
mitees der Kasachischen SSR für 
Verlagswesen, Polygraphie und 
Buchhandel Sch. R. Jeleukenow.

Die Journalisten Kasachstans, 
wie auch die des ganzen Landes, 
richten ihre Arbeit nach den For­
derungen der Partei. Die Ge­
schichte der Gegenwart gestal­
tend, bemühen sie sich darum, 
daß das gedruckte Wort der Ge­
sellschaft möglichst mehr Nut­
zen bringt, sie zu neuen Großta­
ten inspiriert, als Antrieb zum 
schöpferischen Suchen in allen 
Lebensbereichen dient. Dazu ver­
pflichten sie die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
..Ober die weitere Verbesserung 
der Ideologischen, politischen

und Erziehungsarbeit", der von 
Genossen L. I. Breshnew als ein 
Dokument von langer Wirkung 
bezeichnet wurde.

Auf der Festversammlung wa­
ren zugegen: der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kamalloenow, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
A. P. Plotnikow, der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow, der Vor­
sitzende des Kasachischen Repu­
blikgewerkschaftsrats T. A. 
Aschimbajew, Leiter einer Reihe 
von künstlerischen Organisatio­
nen und Ämtern der Republik.

(KasTAG)

Ich begrüße herzlich die Teilnehmer und Gäste des Internationa­
len Musiki estLvals.

In diesen Tagen erklingen in den besten Konzertsälen unserer 
Hauptstadt die Werke der Komponisten vieler Länder.

Die Musikkunst besitzt eine gewaltige Einwirkungskraft. Sie 
bringt den Menschen Freude, weckt in ihnen das Gefühl für das 
Schöne und inspiriert sie zu Großtaten. Besonders groß wurde ihr 
Auditorium dank der weitgehenden Verbreitung des Rundfunks, Fern­
sehens und der Tonaufnahme.

In der gegenwärtigen intet nationalen Situation wächst die Ver­
antwortung des Künstlers vor der Gesellschaft unermeßlich. Heute 
gibt es kein wichtigeres, kein höheres Ziel als die Festigung des 
allgemeinen Friedens. Bel der Lösung dieser Aufgabe wirken Vertre­
ter der Tonkunst aktiv mit.

Sie schaffen Werke, die den Menschen die Wahrheit über unsere 
Zelt sagen, zum Kampf gegen Böses und Unterdrückung rufen und 
die lichten Ideale des Fortschritts verankern. Ihre Stimme zugunsten 
der Festigung der Entspannung ist auf allen Kontinenten zu verneh­
men. Das Motto des Festivals „Die Musik für Humanismus, für Frie­
den und Völkerfreundschaft" entspricht am besten dem Geist der 
Zeit.

Es bestehen keine Zweifel darüber, daß das Moskauer Treffen ein 
beachtenswerter Meilenstein bei der Entwicklung der internationalen 
Zusammenarbeit der Kulturschaffenden sein wird. Ich wünsche Ihnen 
von ganzem Herzen Erfolg in Ihrer herrlichen Kunst, In Ihrem edlen 
Wirken im Namen des Weltfriedens.

L. BRESHNEW

L. I. Breshnew empfing 
K. Waldheim

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hat 
am 5. Mai im Moskauer Kreml 
den U NO-Generalsekretär Kurt 
Waldheim empfangen, der zu ei­
nem offiziellen Besuch in der So­
wjetunion wellt. An dem Ge­
spräch beteiligte sich das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Außenmlniifiter der 
UdSSR A. A. Gromyko.

In dieser Unterredung verweil­
te L. I. Breshnew bei den wich­
tigsten außenpolitischen Initiati­
ven, die vom XXVI. Parteitag 
der KPdSU entwickelt worden 
waren. Es wurde festgestelit, daß 
die allgemeine Ausrichtung die­
ser Initiativen auf Fortsetzung 
und Vertiefung der Entspannung, 
auf Einstellung 
und Abrüstung mit den Zielen 
und Prinzipien der U NO-Charta 
übereinstimmen. ~ 
ger Staaten auf Untergrabung 
der Entspannung und Vorantrei­
ben des Wettrüstens stellt, wie 
L. 1. Breshnew erklärte, die 
UdSSR den Aufruf zu einem um­
fassenden internationalen Dialog 
zwecks Lösung aktueller Proble­
me für die Erhaltung des Welt­
friedens entgegen.

Während des Gesprächs wurde 
die zwingende Notwendigkeit un­
terstrichen, die Anstrengungen 
der UNO In der Hauptrichtung 
Ihrer Tätigkeit — bei der Erhal­
tung des internationalen Friedens 
und der Sicherheit — zu aktivie­
ren. Es. wurde die Überzeugung 
zum Ausdruck gebracht, daß die 
Staaten mit vereinten Kräften 
Schlüssel zur Gesundung der • in­
ternationalen Lage finden können 
und finden müssen. In diesem 
Zusammenhang stellte K. Wald-

des Wettrüstens

Dem Kurs eini-

hoim fest, daß der Verschlag der 
Sowjetunion für die Einberufung 
einer Sondertagung des UNO- 
Sicherheitsrates unter Beteili­
gung der höchsten Leiter der 
Staaten von besonderem Interesse 
ist.

Während des Meinungsaus- 
tauschs wurde ferner die Über­
zeugung geäußert, daß zur Erhal­
tung des Friedens notwendig Ist, 
die Herde militärischer Konflikte 
in einer Reihe von Weltgebieten 
schnellstmöglich zu beseitigen 
und die Entstehung weiterer Her­
de dieser Art zu verhüten. L. I. 
Breshnew würdigte die nützliche 
Rolle, die die UNO bei der För­
derung der ehrlichen kollektiven 
Suche nach einer umfassenden 
Regelung im Nahen Osten auf 
gerechter und realistischer Grund­
lage, bei der Unterstützung des 
legitimen Kampfes der Völker für 
die Beseitigung aller Überreste 
und Erscheinungen des Kolonia­
lismus und Neokolonialismus zu 
spielen hat.

L. 1. Breshnew bekräftigte, 
daß die Sowjetunion unverändert 
die Bemühungen der Vereinten 
Nationen um die Internationale 
Sicherheit und um die Entwick­
lung der Zusammenarbeit zwi­
schen den Staaten gemäß den 
Festlegungen der U NO-Charta 
unterstützt.

An dem Gespräch, das in herz­
licher und freundschaftlicher 
Atmosphäre verlief, nahmen auch 
der Berater des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, A. M. Alex­
androw, der Ständige Vertreter 
der UdSSR bei der UNO, O. A. 
Trojanowskl, die Stellvertreter 
des U NO-Generalsekretärs M. D. 
Sytenko und II. Perez de Cuel- 
lar teil.(KasTAG)

Havanna

In Anerkennung 
riesiger Leistungen

Die Sozialistische Republik Kuba 
ist zum Veranstaltungsort des X. 
Wellgewerkschaftskongresscs . be­
stimmt worden, der im Februar 
19Ö2 stattfinden soll. Wie das Mit­
glied des Generalrats des Weltge­
werkschaftsbundes Krishna Gopal 
Shrivastava erklärte, erkennt dieser 
Beschluß die riesigen Leistungen 
Kubas auf sozialem Gebiet sowie 
seine feste Treue zu den Prinzi­
pien des proletarischen Internatio­
nalismus an.

TASS 
meidet

Rom

Haig manövriert
Um die Protestwelle in West­

europa gegen die militaristische 
Politik der USA, die Kurs auf hem­
mungsloses Wettrüsten genommen 
haben, zu brechen, hatte USA-Au­
ßenminister A. Haig aut der römi­
schen Tagung des NATO-Rats be­
kanntgegeben, Washington wolle 
gegen Jahresende mit 
union Verhandlungen 
Kernrakclen mittlerer 
aufnehmen.

Beobachter stellen 
Haig nach Rom in der festen 
sicht gekommen war, von 
NATO-Partnern der USA vorbehalt­
lose Unterstützung für die amerika­
nischen Pläne zur Stationierung 
neuer Raketen- und Kernwaffen in 
Westeuropa zu erwirken. Washing­
ton ist sehr darüber beunruhigt, 
daß solche Länder \yie Belgien

der Sowjet- ■ 
über die 

Reichweite

fest, daß 
Ab- 
den

und die Niederlande in dieser Fra­
ge noch immer keinen Entschluß 
gefaßt haben, während andere Län­
der, insbesondere die BRD, immer 
wieder daran erinnern, daß ihre 
Zustimmung zu den Plänen der 
USA lediglich unter der Vorausset­
zung gegeben wurde, daß Ver­
handlungen mit der UdSSR über 
die Begrenzung der nuklearen 
Kernwaffenarscnale in Europa auf­
genommen werden.

Diese Haltung der Regierungen 
westeuropäischer Länder ergibt 
sich vor allem aus den großen Aus­
maßen der Protestkampagne gegen 
die Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen. Die Protest­
bewegung hat jetzt Europa auf al­
len Niveaus erfaßt. Nur diejenigen, 
die die westeuropäischen Länder zu 
Geiseln der abenteuerlichen Pläne 
des Pentagons - machen möchten, 
unterstützen die Idee der Stationie­
rung von Raketen- und Kernwaffen 
mittlerer Reichweite in diesen Län­
dern.

A. Haig erklärte in Rom, die USA 
hätten die Absicht, die Verhandlun­
gen mit der UdSSR nur gegen 
Ende dieses Jahres und dann nur 
nach vorheriger Erörterung und 
unter gewissen Bedingungen aufzu­
nehmen. Die Sowjetunion dagegen 
— ihr Standpunkt wurde klar dar- 
gelegt — tritt für die sofortige 
Aufnahme von Verhandlungen ohne 
Vorbedingungen ein.

Paris -----------------------------------

Subversive 
Tätigkeit 
gegen Laos

Chinesische Geheimdienste haben 
in den letzten Monaten die Ausbil­
dung von Banden laotischer Kon­
terrevolutionäre, die Terrorakte ge­
gen die Bevölkerung der VDR Laos 
begehen, verstärkt. Wie der Pekin­
ger AFP-Korrcspondent unter Be­
rufung auf informierte Quellen in 
der chinesischen Hauptstadt melde­
te, erfolgt die Ausbildung der 
Banditen in speziellen Lagern, die 
sich in der südchinesischen Provinz 
Yunnan an der chinesisch-laoti­
schen Grenze befinden.

Washington

Im Falle.
Der Berater des USA-Präsiden­

ten Edwin Mecse hat zugegeben, 
daß es nach Ansicht des Weißen 
Hauses „keine juristische oder mo­
ralische Verpflichtung gibt, die Be­
stimmungen der Verträge SALT 1 
und SALT II einzuhalten**. Wie er 
Im Rahmen einer CBS-Fernsehsen- 
dung erklärte, werden die USA im 
Falle einer Situation, die von ihnen

(TASS)

konkrete Handlungen erfordern 
würde, sich durch die Formulierun­
gen des SALT-II-Vertrags „nicht 
als gebunden betrachten“.,

Der Berater des Präsidenten er­
läuterte nicht, welche „Situation“ 
er im Auge hatte, doch er versuch­
te nicht einmal zu verbergen, daß 
die republikanische Administration 
durch die Zurückweisung vertragli­
cher Verpflichtungen sich den Weg 
für maximale Steigerung des mili­
tärischen Nuklearpotentials der USA 
erweitert. Meese stellte unter ande­
rem fest, daß der SALT-II-Vertrag 
„ernste Beschränkungen*’ für die 
Verwirklichung des Programms 
zur Entwicklung und Stationierung 
der ballistischen MX-Raketen aufer­
legt. Er erklärte: „Wir sind nicht 
der Meinung, daß SALT II ein ein­
dämmender Faktor in unseren Be­
ziehungen sein soll, ein optimales 
Herangehen an das Programm zur 
Entwicklung der strategischen 
Kräfte der USA zu finden.**

Angesichts derartiger Äußerun­
gen sprechen Beobachter die Zwei­
fel aus, daß die Behauptungen des 
Präsidcnten-Beraters, die gegen­
wärtige Administration sei „an rea­
listischen Verhandlungen mit der 
UdSSR über die Begrenzung der 
strategischen Rüstungen sehr inter­
essiert“ und die Begrenzung der 
Rüstungen sei „eines der Hauptzie­
le" Washingtons, aufrichtig wären.

Besonders wird darauf hingewie­
sen, daß Meese an die Möglichkeit 
solcher Verhandlungen eine ganze- 
Reihe von Vorbedingungen knüpfte. 
Seine Äußerungen lassen keinen 
Zweifel daran bestehen, daß die 
USA die Absicht haben, den Be­
ginn der Verhandlungen auf jede 
Weise hinauszuschieben.
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Mit vereinten 
Bemühungen

Der XXVI. Parteitag der 
KPdSU stellte die Sowjets vor 
neue verantwortliche Aufgaben. 
Ihre Arbeit bewertend, sagte Ge­
nosse L. I. Brc*hnew im Rechen­
schaftsbericht: „Ohne den Fra­
gen der örtlichen Wirtschaft und 
her Dienstleistungen für die Be­
völkerung weniger Aufmerksam­
keit entgegenzubringen, leisten 
sic einen Immer größeren Bei­
trag, um den komplexen Charak­
ter der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung zu gewährlei­
sten. Immer aktiver koordinieren 
und kontrollieren die Sowjets die 
Arbeit der in ihren Bereichen 
befindlichen Betriebe und Orga­
nisationen."

Davon ausgehend, setzt sich 
das Vollzugskomitee des Rayon- 
sowjets der Volksdeputierten-von 
Kurdai dafür ein, die Einwir­
kung der Dorf Sowjets auf die Rea­
lisierung der Komp’.expläne der 
Entw i c k lt) <i g der Dörfer 
zu verstärken, die Verantwor­
tung für die Vorbereitung und 
Durchführung der Tagungen zu 
erhöhen, dafür, daß in ihnen Fra­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung erörtert wer­
den. Der Dorfsowjet Blagowe­
schtschensk! wurde für die Stei­
gerung der Schaffensaktivität 
der Massen im Kampf um die 
Erfüllung der Planauflagen und 
Verpflichtungen, für d’.e Festi­
gung der Arbelts- und Produkti­
onsdisziplin als Sieger im soziali­
stischen Unionswettbewerb aner­
kannt und mit der Roten Wan­
derfahne des Ministerrats der 
Kasachischen SSR und des Kasa­
chischen Republikgewerkschafts­
rats ausgezeichnet.

Noch mehr Aufmerksamkeit 
schenkt der Dorfsowjet Sawod- 
skoi dem Leben der Arbeilerkol- 
lektive. Auf seinen Tagungen 
werden Problemfragen des wirt­
schaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Aufbaus behandelt. Die 
Rolle seiner ständigen Kommis­
sionen, der Deputierten und der 
Öffentlichkeit in der Vorberei­
tung der Fragen zur Erörterung 
auf den Tagungen ist gestiegen. 
Das Vollzugskomitee informiert 
regelmäßig die Deputierten über 
die Realisierung der früher ge­
faßten Beschlüsse, der kritischen 
Bemerkungen und Vorschläge.

Auf dem Territorium des Dorf­
sowjets Sawodskol befindet sich 
eine Reihe von Großbetrieben. 
Das Vollzugskomitee nimmt sy­
stematisch die Rechenschaftsle­
gungen Ihrer Leiter über den 
Stand der Erziehungsarbeit so­
wie über die Mittel und Wege 
zur Erfüllung der volkswirt­
schaftlichen Pläne und Verpflich­
tungen entgegen.

In engem Kontakt mit dem 
Dorfsowjet arbeiten die Kollekti­
ve des Dienstleistungskombinats, 
des Fahrstraßenabschnitts Nr. 550, 
des Erfassungskontors des Ray­
onkonsumgenossenschaftsverb a n- 
des, der Molkerei, der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 2003. 
des Baustoffkombinats.

Das Dienstleistungskombinat 
ist z. B. Sieger lm sozialistischen 
Wettbewerb unter Partnerbetrie­
ben nicht nur unserer Republik, 
sondern auch des ganzen Landes.

Das Schrittmacherkollektiv der Produktionsvereinigung „Pawlodarer Le- 
nin-lrakforenwerk" hat beschlossen, das Jahresprogramm des ersten Jah­

res des Planjahrfünfts vorfristig zu bewältigen. Mustergültige Arbeit wird 
hier in der Schmiede, im Werk für Sonderwerkzeuge und technische Aus­
rüstung geleistet. Zu den Fleißigsten gehört auch Ljubow Killpert (unser 
Bild), die ihr Tagessoll in der Regel zu 108—115 Prozent erfüllt.

Foto: Kacharman Nurtasin

Organisatoren der Massen
Die Werktätigen der Kraftver­

kehrs- und Straßenbaubetriebe 
des Gebiets Ostkasachstan stu­
dieren gleich allen Sowjetmen­
schen aufmerksam die Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und die „Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1981 — 1985 und 
für den Zeitraum bis 1990". In 
diesen Tagen werden diese Do­
kumente allerorts erörtert, und 
es werden praktische Maßnahmen 
zur Mobilisierung der Kollek­
tive auf deren Erfüllung vorge­
merkt.

Die Gewerkschaftskomitees se­
hen ihre Hauptaufgabe in der 
Aktivierung des Arbeitswett­
streits, in der Erhöhung seiner 
erzieherischen Rolle in den Kol­
lektiven, lm Lenken des schöpfe­
rischen Elans der Werktätigen 
auf die Lösung konkreter Auf­
gaben auf Jedem Arbeitsab­
schnitt.

Unlängst verallgemeinerte das 
Gewerkschaftskomitee die Ar­
beitserfahrungen von Pjotr Aga- 

I pow, Initiator des sozialistischen 
' Wettbewerbs um die Verlänge- 
i rung der Betrtebszeit der Kraft* 
' wagen zwischen den Reparaturen, 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR, Fahrer lm Kraftver­
kehrsbetrieb Nr. 2. Er hat in 
den Jahren des neunten und zehn­
ten Planjahrfünfts mit dem Bus 
LAS 697 E ohne Generalüberho­
lung 2 000 000 Kilometer zu­
rückgelegt, Ersatzteile für 
22 000 Rubel, 30 Autorelfen­
sätze und 54 Tonnen Brennstoff 
gespart. Gegenwärtig arbeiten 
hier nach seinem Beispiel Dut­
zende Kraftfahrer.

Unter den Straßenbauern des 
. Gebiets leistet Juri Fedossow aus 
I dem Fahrstraßenabschnitt Nr.

In gutem Ruf stehen die Näherin­
nen Sina Buralklnowa und Jronc 
Block, Valentina Panina und Er­
na Messerlc, Gulnara Madyschc- 
wa und Tamara Petrjutschcnko; 
der Uhrenmacher Eugen Scheff­
ler, die Schuhmacher Ansor Gl- 
bradse und Gustav Puschlcr, der 
Tischler Johann Zobel. Sic über- 
bl-eton ständig Ihr Schichtsoll 
und sind Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb.

Im Dorfsowjet der Volksdepu­
tierten von Rlssorobskolc wurden 
in den letzten zwei Jahren auf 
Tagungen und Sitzungen des 
Vollzugskomltecs 36 Fragen der 
Wirtschaftsentwicklung lm Sow­
chos „Sarybulakskl" erörtert; lm 
Blickpunkt steht Immer die Ar­
beit der Dlenstleistungs-, Han­
dels- und medizinischen Einrich­
tungen, der Klubs und Bibliothe­
ken sowie des Postamts. Darin 
leisten die ständigen Kommissio­
nen dem Dorfsowjet große Hilfe.

All das zeitigt erfreuliche Re­
sultate. Der Sowchos „Sarybulak- 
skl" erfüllt erfolgreich seinen 
volkswirtschaftlichen Plan in al­
len Produktionsarten. Mustergül­
tig und fleißig arbeiten die De­
putierten des Dorfßowjets — die 
Melkerin Pauline Reifenhorst, 
die Rübenzüchter Korganbek 
Mukaschew, Johann Silbernagel, 
Sarakul Mukaschcwa, die 
Schweinewärterin Ljubow Bar- 
banowa, der Viehwärter Peter 
Riesling, der Traktorist Wladi­
mir Besrutschkln. Während des 
zehnten Planjahrfünfts haben 
sich die kulturellen und Lebens­
bedingungen der Arbeiter und 
Angestellten des Sowchos we­
sentlich verbessert. Es wurden 
ein Klub mit 360 Plätzen und ein 
Kindergarten in Nutzung genom­
men. 59 Familien zogen in neue 
Wohnungen um. In diesem Jahr 
wurde eine Ärztestelle mit einem 
physiotherapeutischen Behand­
lungsraum eröffnet.

Zugleich müssen die Sowjets 
der Volksdeputierten vieles in 
ihrer eigenen Tätigkeit verbes­
sern und vervollkommnen. Das 
betrifft vor allem die Festigung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung, die Besser­
gestaltung der Ideologischen Er­
ziehungsarbeit. Es gibt auch 
noch Mängel in der Arbeit der 
ständigen Kommissionen und der 
gesellschaftlichen Organisatio­
nen.

Sehr wichtig ist die Rolle der 
örtlichen Sowjets im wirtschaft­
lichen und kulturellen Aufbau. 
Und der Erfolg hängt hier vor 
allem vom Niveau der organisa­
torischen und politischen Mas­
senarbeit und von der Aktivität 
aller Deputierten ab. Deshalb be­
halten wir die Arbeit der Dorf­
sowjets und Ihrer Vollzugskomi­
tees ständig in unserem Blick­
feld und bemühen uns um weitge­
hende Offenkundigkeit ihrer Tä­
tigkeit.

Anatoll SC HU PTA, 
Vorsitzender des Vollzugs­
komitees des Rayonsowjets 
der Volksdeputierten von 
Kurdai

Gebiet Dshambul

566, mehrfacher Sieger im so­
zialistischen Republikwettbewerb, 
Ehrenstraßenbauer der Kasachi­
schen SSR. Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen", Musterbeispiele 
an selbstloser Arbeit. Schon zwan­
zig Jahre lang verrichtet dieser 
unermüdliche Mann seinen nicht 
leichten Dienst auf den Auto­
straßen des Gebiets. In seinem 
Arbeitsbuch gibt es die einzige 
Eintragung — über seine Einstel­
lung im Fahrstraßenabschnitt. 
Solcher Beispiele gibt es hier 
viele.

Weitgehende Entfaltung er­
fuhren in der letzten Zeit In den 
Kraftverkehrs- und Straßenbau­
betrieben des Gebiets solche pa­
triotischen Initiativen, wie der 
Kampf um den besten Einsatz 
der Anhänger, der Wettbewerb 
um den Titel „Beste Auftrag­
nehmerbrigade", „Bester lm Be­
ruf" und andere. Es weitet sich 
die Bewegung um kommunisti­
sche Einstellung zur Arbeit. Dem 
Kraftfahrzeugpark Nr. 1 und 
dem Taxipark von Ust-Kameno- 
gorsk wurden die Ehrentitel 
„Betrieb hoher Produktionskul­
tur" verliehen, und die Kollek­
tive des Fahrstraßenabschnitts 
Nr. 566, der Bahnstrecke Nr. 6 
und einer Reibe anderer Betrie­
be hatten diesen Titel im vori­
gen Jahr erneut behauptet.

Die Probleme der Organisati­
on des sozialistischen Wettbe­
werbs werden immer komplizier­
ter. Das ist auch verständlich. 
In der ökonomischen Entwicklung 
unserer Branchen vollzogen und 
vollziehen sich tiefgehende quall 
tatlve Wandlungen. Die Kraft­
verkehrsbetriebe erhalten immer 
mehr Großlaster, komfortable 
Busse und Taxiwagen. Die Brl 
gadenform der Arbeitsorganisa­
tion vervollkommnet sich. Die 
Brigade wird zur wichtigsten

ANATOLI SARAFENJUK kam 
nach „Burewestnlk", so hieß da­
mals der Sowchos, ein Jahr später, 

nachdem hier das erste Zelt auf­
gestellt worden war. Nach dem 
Armcedicnst hatte er beschlossen, 
In Kasachstan zu bleiben. Er war 
gerade auf dem Wog in den Sow­
chos „Klewskl", wohin man Ihn 
elngoladcn hatte, als er auf der 
Eisenbahnstation Amankaragal 
die Traktoren sali. Sic waren na­
gelneu und glänzten mit frischer 
Farbe. Er konhte sich an Ihnen 
nicht satt sehen.

„Wohin golit’s, Kameraden?", 
erkundigte er sich bei den mit 
der Abladung der Maschinen be­
schäftigten Männern. „Dorthin, 
wo Hase und Fuchs cLnander gu­
te Nacht sagen", antwortete ein 
Junge, dem es von den vielen 
Fragen der Menschen, die die 
Traktoren begafften, wohl schon 
zu bunt wurde. „Und doch", be­
harrte Anatoll. „Nach .Burcwcst- 
dilk", maulte der Junge, sich des 
Aufdringlings erwehrend. „Ist 
das weit?" „Über sieben Kilome­
ter."

Ohne lange nachzudenken, 
sprang Anatoli In seinen Zug, 
paktc seine Sachen und fuhr zu­
sammen mit den neuen Trakto­
ren nach „Burewestnlk". So hat­
te er durch Zufall den künftigen 
Sowchosdirektor Nikolai Koslow 
kennengelernt.

Als sie sich zum ersten Mal 
gegenüberstanden, fragte Nikolai 
Koslow: „Wo wachsen denn sol­
che Recken heran?" „In der 
Ukraine", antwortete Sarafenjuk. 
„Dein Gesicht gefällt mir, und 
die Arbeit wird zeigen, wozu du 
fähig und was für ein Mensch du 
bist." Darauf wies er ihm einen 
Traktor zu.

So begann der ehemalige Sol­
dat sein Leben als Mechanisator. 
Bereits nach einem Jahr über­
nahm er die Leitung der 2. Bri­
gade. Vier Jahre später belegte 
das Kollektiv Sarafenjuks den 
ersten Platz im Republikwettbe­
werb. Die Brigadenmitglieder 
und der Brigadier bekamen eine 
große Geldprämie. Damit aber 
Ende...

Nach diesen Worten wird man 
gewiß schlußfolgern: dem Briga­
dier sei der Kamm angeschwol-

Organlsatlonsform Im Transport­
wesen, beim Bau und bei 
der Nutzung von Auto­
straß en. Die Rolle der 
Arbeitskollektive in der ökono­
mische!) und sozialen Entwick­
lung der Betriebe steigt. Das al­
les beeinflußt den Wettbewerb, 
dessen Ziel und Inhalt, die For­
men und Methoden seiner Orga­
nisation.

In unseren Branchen sind 91,3 
Prozent der Werktätigen vom 
Wettbewerb umfaßt, 62 Pro­
zent davon beteiligen sich an der 
Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit. Mehr als 
4 500 Personen sind Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit, die­
sen Titel haben auch 40 Briga­
den, 55 Abschnitte und Produk- 
tionsabteblungen erworben.

Ist das viel oder wenig? Gut 
oder sc£?echt? Man darf diese 
Fragen nicht eindeutig beantwor­
ten. Es geht darum, was hinter 
diesen Zahlen steht: Formalis­
mus oder eine wahre Arbeit In 
den WerktäUgenkollektlven, ei­
ne reelle Wertung ihrer Tätig­
keit.

Leider sind bei uns so manche 
Mängel in der Ausarbeitung der 
Wettbewerbsbedingungen und in 
der Auswertung der erzielten Er 
gebnisse noch nicht ausgemerzt. 
Die Verpfllchtungeh müssen 
bekanntlich allseitig begründet 
sein. Die' Erfüllung eines belie­
bigen Punktes der Verpflichtun­
gen muß erfaßbar und mit ähn­
lichen Kennziffern der Partner 
vergleichbar sein.

In seiner Rede auf dem XVI. 
Kongreß der Gewerkschaften der 
UdSSR betonte Genosse L. I. 
Breshnew: „Die Hebung des 
Niveaus des sozialistischen Wett­
bewerbs verpflichtet neben den 
Gewerkschaften auch
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Wenn das Getreide Ähren treibt...
len oder er habe schlechter zu 
arbeiten begonnen. Dem war 
aber nicht so. Alles war viel ein­
facher: Man hatte ihn in eine 
zurückgebliebene Brigade ver­
setzt.

Sarafcnjuk hatte sich vor Kos­
low verstockt und sich Arbeit 
auf 'den chtlegèndsten Feldern 
und Abschnitten gesucht. Der 
Direktor hatte^lhn Jedoch einmal 
ln,der Maschinen- und Traktoren­
werkstatt im wahrsten Sinne des 
Wortes erwischt und sein letztes 
Wort- gesagt: --„Übernimm die 
Brigaael" Jetzt erinnert er sich 
mit einem Schmunzeln an die Ta­
ge, da er, der dritte Held der so­
zialistischen Arbeit Im Sowchos, 
In keiine andere Brigade gehen 
wollte. Und nicht etwa, well er 
um seinen Jfyuhm gebangt hätte. 
Es war ihm schade, sich von dem 
einigen Kolleklv, von dem dank 
seiner Mühe errJc h t e t c n 
Foldstützpunkt, dem daneben 
aufgebauten Badehaus und ge­
wiß den hier gepflanzten Bäum­
chen zu trennen.

Er übernahm damals die Lei 
tung und machte das neue Kol­
lektiv ebenfalls zum führenden.

Welches Menschenschicksal dm 
Sowchos wir auch nehmen, in Je­
dem hat Nikolai Koslow, dessen 
Namen heute der Sowchos trägt, 
etwas Gutes hinterlassen, an je­
dem war er mitbeteiligt.

In eüniger Zeit wird sich die 
ganze Umgebung um den Sow­
chos durch die vielen Tulpen 
rot färben. So sah Koslow hier 
seinen ersten Frühling. Er war 
durch rote Schönheit überrascht. 
Aber noch mehr war er durch 
die Schönheit des Getreldefe) 
des überrascht, die Ihm seine 
Phantasie ausmalte. Denn das 
war sein Traum.

Es gelang ihm, diesen seinen 
Traum zu verwirklichen, die 
Rayonführung von der Zweckmä­
ßigkeit der Erschließung des 
gottverlassenen Landesstrichs : j 
überzeugen; er scheute sich auch 

die Wlrtschaftslei ter und 
die A d m 1 n 1 s t r ation der 
Betriebe zu vielem. Man darf 
nicht den Enthusiasmus der Mas­
sen mißbrauchen. Die guten Vor­
haben und Initiativen brauchen 
nicht nur Lob, sondern auch stän­
dige tatkräftige Unterstützung." 
Dieser Gedanke zieht sich wie 
ein roter Faden auch durch das 
Referat des Genossen L. I. Bresh­
new auf dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU. Man muß jedoch ge­
stehen, daß manche Betriebs­
leiter der Branche sich von 
der Gestaltung des Wettbewerbs 
immer noch abseits halten und 
nicht die nötige Sorge für die 
Organisation eines richtigen Ar­
beitsrhythmus, Betriebsregimes, 
der Freizeitgestaltung der Werk­
tätigen, für die weitgehende 
Einführung der wissenschaftlichen 
Normierung, für die Schaffung 
eines günstigen moralischen Kli­
mas lm Kollektiv tragen.

In diesem Zusammenhang se­
hen wir heute unsere Aulgabe 
darlh, unter Beseitigung der 
Mängel In der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs die­
sen auf eine neue, höhere Stufe 
zu bringen. Denn die schöpferi­
sche, sachkundige Verwirkli­
chung aller Prinzipien des Ar­
beitswettstreits ist die wichtig­
ste Vorbedingung für die erfolg­
reiche Erfüllung der Aufgaben 
des Jahres 1981 und des gesam­
ten elften Planjahrfünfls.

Wladimir KASATSCHENKO.

Vorsitzender des Ostka- 
sachsfttner Gebietskomitees 
der Gewerkschaft der Mit­
arbeiter lm Kraftverkehr 
und lm. Autostraßenwesen 

nicht, In einem Dorf abseits von 
Eisenbahnen und Autostraßen die 
schwere Direktorenbürde auf 
sich zu laden. Die Hauptsache da­
bei war. daß er verstanden hat­
te, die Menschen für Ihre Zukunft 
begeistern, die sie hier später 
gemeinsam aufbauten.

Seinen Ausmaßen nach ist der 
Sowchos einmalig In Kasachstan. 
Allein das Nutzland beträgt 
130 000 Hektar. Dabei müssen 
gewiß auch noch die sehr schwie­
rigen Klimaverhältnisse berück­
sichtigt werden, in der sich die­
ser Agrarbetrieb befindet. Man 
scherzt hier nicht ohne Grund, 
nicht In der Zone des riskanten, 
sondern In der Zone des „ver­
zweifelten" Ackerbaus zu arbei­
ten. Die Niederschläge belaufen 
sich hier jährlich auf nur 200 
Millimeter. 1978 z. B. gab es 
keinen einzigen Regen. Sehr arm 
sind auch die Böden. Die starken 
Winde fügen der Aussaat 
ebenfalls einen großen Schaden 
zu. Dennoch haben die Menschen 
es gelernt, auch hier, in dieser 
öden Steppe, hohe Getreddeerträ- 
ge zu gewinnen. Ein Beweis da­
für sind die Ergebnisse des vori­
gen Planjahrfünfts.

Über 320 000 Tonnen Getrei­
de oder 150 Prozent des Plan­
solls hat der Sowchos im zehn­
ten Planjahrfünft an den Staat 
verkauft. Erfolgreich sind auch 
die Planauflagen lm Verkauf von 
Fleisch und Wolle erfüllt worden.

Diese Erfolge setzen sich aus 
vielen Summanden zusammen. 
Zu den wichtigsten gehört die gu­
te technische Ausrüstung. Aller­
dings ist das für alle Neuland­
sowchose typisch. Allein der im 
Feld eingesetzten Traktoren und 
Kombines sind es hier über 800. 
ihre Kapazitäten bedürfen wohl 
keines Kommentars. Während 
die ersten Furchen von den 
DT 54 gezogen wurden, so sind 
es heute die Riesenschlepper 
K 700 und K 701.

„Inder zweiten Maihälfte wer-

Eine wichtige 
staatliche Sache

Der Sowchos „Saretschny" Im 
Rayon Jessll Ist allgemein durch 
seine Erfolge in der gesell­
schaftlichen Produktion benann:. 
Von großer Bedeutung dafür sind 
die Hauswirtschaften der Arbei­
ter und Angestellten.

Allein im vorigen Jahr ver­
kauften die hiesigen Dorfbewoh­
ner an den Staat 52 Tonnen 
Fleisch. 32 Tonnen Milch una 
18 000 Eier, womit die Planaul­
gabe des Dorfsowjets Saretschnv 
überboten wurde. Besonders ak­
tiv waren lm Milchverkauf an 
den Staat die Arbeiterin Anna 
Pylajewa, der Mechanisator 
Viktor Fink, der Dreher Sablr 
FachurdLnow, der Futtermeister 
Kysdarbek Schaldachmetow und 
andere. Jeder von ihnen lieferte 
über 1 000 Kilo Milch ab.

„Zusammen mit der Parteior­
ganisation und der Sowchoslel- 
tung leistete der Dorf Sowjet ei­
ne gewisse Arbeit zur Realisie­
rung des Beschlusses des ZK der 
KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR über zusätzliche Maß­
nahmen zur Vergrößerung der 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse in den Hauswirt­
schaften der Bürger", erzählt der 
Vorsitzende des VoUzugskomltees 
Jewgeni Groschew. „In den Haus­
wirtschaften unserer Siedlung 
gibt es gegenwärtig 608 Rinder, 
darunter 349 Kühe. Im Vergleich 
mit dem vorigen Jahr Ist die Zahl 
der Kühe in den Hauswirtschaf­
ten um 20 Stück angewachsen. 
Nur in 60 Höfen gibt es vorläu­
fig noch keime Kühe. Meistenteils 
sind es Rentner im vorgeschritle- 
nen.Alter, die kein Vieh mehr 
halten.

Der Dorf Sowjet und die Sow- 
chosleltung bemühen sich, den 
Dorfbewohnern ständige Hilfe In 
der Entwicklung und Führung 
der Hauswirtschaften zu erwei­
sen. Allen, die es benötigen, 
teilt der Sowchos Heu, Stroh, 
Kraftfutter zu, verkauft Ihnen 
Ferkel, hälft bei der Anschaffung 
von Kühen, besonders den Jung- 
vc^mählten und den kinderrei­
chen Familien..

Die ersten
Der Rayon Tengis Ist eine 

Scnupfung ues zehnten Planjahr­
fünfts. Er wurde Im Februar 
1977 auf der Grundlage von sie­
ben Sowchosen organisiert, die 
früher zum Rayon Kurgaldshino 
gehört hatten.

Das Geleistete überblickend, 
kann man sagen, daß ein großer 
Fortschritt In der Entwicklung 
der Volkswirtschaft, der Kultur 
und in der Hebung des Wohl­
stands der Bevölkerung erzielt 
wurde. Allein im Rayonzentrum 
Barschino entstanden Wohnhäu­
ser mit einer Gesamtfläche von 
13 000 Quadratmeter, Verkaufs­
stellen, ebne Reihe von Kultur­
einrichtungen. Bald wird man ei­
ne Schule, Verwaltungs- sowie 
andere Objekte ihrer Bestimmung 
übergeben.

Die Landwirtschaft behauptet 
die führende Position lm Rayon. 
Davon ausgehend, richten das 
Rayonpartelkomitee und die Par 
te’.grundorganisatlonen der Sow 
chosc lm Laufe dieser Jahre die 
Bemühungen der Kommunisten, 
aller Werktätigen des Dorfes auf 
die Erfüllung der Auflagen in 
der Produktion und Erfassung 
von Agrarerzeugnissen.

Seit Beginn des laufenden 
Planjahrfünfts wurden für die 
Festigung der Agrarproduktion 
25 Millionen Rubel zugewiesen 

dort wir mit der Aussaat begin­
nen. Die Technik dazu wurde be­
reits am Vorabend des XXVI. 
Parteitags der KPdSU einsatzbe­
reit gemacht", berichtet der heu­
tige Sowchosdirektor VLktor 
Doroschko. „Die Natur läßt uns 
für die Aussaat sehr wenig Zelt.

Viele Probleme haben hier 
Ihre Lösung gefunden. Es gibt 
aber auch noch manche, die ihrer 
Lösung bedürfen. Jeden Ak­
kerbauer bewegt es, wie das Feld 
fruchtbringender, die Wirtschaft 
wirtschaftlicher zu machen, wie 
den Menschen Jene Erfahrungen 
belzubrtngen seien, die die Neu­
landpioniere als Erbe hinterlas­
sen haben.

Die Auslastung Je Aggregat 
bleibt 1m Sowchos immer noch 
hoch. Die Maschinen müssen des­
wegen zuverlässig sein und ohne 
Stillstände arbeiten. Daher wird 
hier auch der Qualifizierung der 
Mechanisatoren große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Nikolai Gor­
batschow und Reinhold Moor, 
Wladimir Koslatschkow und Ana­
toll Matrossow, die Getreldebau- 
erndynastle Kett — alle diese 
Mechanisatoren kennen Ihren Be­
ruf aus dem Effeff.

„Unsere berühmten Mechani­
satoren haben eine würdige Ab­
lösung", sagt mit Stolz der stell­
vertretende Sowchosdirekt o r 
Alexander Litzenberger. „Wir kön­
nen uns nicht erinnern, daß je­
mand von unseren Jungen nach 
dem Armeediest nicht helmge- 
kert wäre. Ein Jeder findet sich 
zu Hause eine Beschäftigung 
nach dem Herzen."

Hier gibt es ein Kulturhaus, 
eine Schule, einen Kindergarten, 
außerdem eLnen Holzbearbeitungs­
betrieb sowie einen Begrünungs­
dienst. Im Sowchos Ist ein Bau 
trupp gegründet und ein Ziegel­
werk In Betrieb gesetzt worden. 
Hierzu zählen noch die 200 000 
Quadratmeter asphaltierter Stra 
ßen, die Wasserleitung, die fünf 
Kilometer Wärmeleitung. fast

Der Vieh Wärter Johannes Un- 
gefug erzählte mir bei einer Be­
gegnung:

„ich lühre senon viele Jahre 
eine Hauswirtschaft, und meine 
Familie versorgt sich voll und 
ganz mit Milch, Fleisch, Eiern. 
Die Überschüsse verkaufen wir. 
im vorigen Jahr verkauften wir 
ein Schwein und einen Ochsen. 
Jetzt mästen wir zwei Schweine. 
Das eine für uns, das andere 
liefern wir laut ?Lnem mit dem 
Sowchos abgeschlossenen Ver­
trag ab. Außerdem verkaufen 
wir jeden Sommer Milch."

Die Deputierten des Dorfso­
wjets haben nicht wenig Sorgen 
mit den Hauswirtschaften der 
Einwohner. Sie Interessieren sich 
für die Nöte ihrer Wähler, regi­
strieren diejenigen, die Milch 
oder gemästetes Vieh zu verkau­
fen haben. Unlängst stellten die 
Deputierten Wassili Kopylow, 
Heinrich Penner, Bajan Kal- 
muchambetow, Sabir Fachurdi- 
now Listen derjenigen auf, die 
Milch verkaufen wollen. Es wa­
ren über 40 Personen. Um es den 
Dorfbewohnern bequemer zu ma­
chen. wurde ein besonderer 
Mensch angestellt, um Milch bei 
den Leuten anzunehmen.

Allein im ersten Quartal die­
ses Jahres lieferten sie an die 
Erfassungsstellen 2,5 Tonnen 
Milch und 4 Tonnen Fleisch.

Auf Initiative der Deputier­
ten wird ein Gemüsegarten mit 
Bewässerung angelegt werden, in 
dem jeder Arbeiter und Ange­
stellte Kartoffeln und Gemüse 
anbauen kann. Dadurch wird die 
Produktion dieser Erzeugnisse 
vergrößert werden.

Die Einwohner der Siedlung 
Saretschny verstehen gut. daß 
die Aufzucht von Vieh und Ge­
flügel, der Anbau von Gemüse 
und Kartoffeln in der Hauswirt­
schaft eine nützliche staatliche 
Sache ist und daß sie dadurch 
zur Vergrößerung der Produktion 
von Nahrungsmitteln beitragen.

Leonld BILL
Gebiet Turgal

Erfolge
oder um 40 Prozent mehr als im 
zehnten. Die Produktlonsgrund- 
londs sind in dieser Zelt auf 
55,7 Millionen Rubel angewach­
sen.

Dor Rayon hat die Aufgaben 
der verflossenen fünf Jahre lm 
v erkauf von Getreide und Wolle 
an den Staat erfolgreich erfüllt. 
Bedeutend größer geworden sind 
cXe Herden von Schafen, Rindern 
und Pferden. Die Arbeit der 
Tierzüchter zur Reproduktion 
der Herden war lm Abschlußjahr 
des zehnten Planjahrfünfts beson­
ders ergiebig.

Beträchtlich sind die Ergeb­
nisse der Konsumgenossenschatt- 
ler des Rayons. Der Einzelhan­
delsumsatz hat sich Inzwischen 
um 3 Millionen Rubel erhöht.

Für alle Arbeitskollektive des 
Rayons ist heute das Bestreben 
kennzeichnend, die vom XXVI. 
Parteitag der KPdSU vorge­
merkten Pläne In konkrete Taten 
umzusetzen. Unter den Tierzüch 
lern wird ein reger sozialisti­
scher Wettbewerb ausgetragen. 
Sie haben den Quartalplan lm 
Verkauf von Fleisch an der 
Staat, wie vorgemerkt, mit Zeit­
vorsprung erfüllt.

Der Rayon spezialisiert slci 
luf die Tierzucht, und der wich­
tigste Zweig hier ist die 
SchafhaJtung. Die Weisungen des 

eine Million ausgepflanzter Bäu­
me und Sträucher.

Große Perspektiven eröffnen 
sich auch im laufenden Plan- 
lahrfünft: Hier sollen ein Haus 
ier Künste, ein Krankenhaus mit 
einem prophylaktischen Sana­
torium, ein Haus der Dienste, ei­
ne Sport halle mit einem 
Schwimmbecken errichtet wer­
den.

...Der erste Sowchosdirektor 
Ist vorzeitig aus dem Leben ge­
schieden. Seine Sache liegt aber 
In sicheren Händen. Viktor Do­
roschko, aer heutige Direktor 
des Landwirtschaftsbetriebs, ist 
ein guter Fachmann und geachte­
ter Mensch. Nicht leicht war es 
Ihm, das Vertrauen seiner Lands­
leute zu gewinnen, denn hinter 
jedem seiner Schritte stand die 
hohe Autorität des ersten Direk­
tors.

Dem Helden der sozialistischen 
Arbeit Anatoli Sarafenjuk wird 
sein erster Tag im Sowchos für 
immer denkwürdig sein.

Fürs ganze Leben bledbt vielen 
Im Sowchos die Erzählung von 
der ersten Traktorenkolonne in 
Erinnerung, die Nikolai Koslow 
hierher brachte. Als alle Wege 
tief verschneit waren und die 
Menschen nicht weiterfahren 
wollten, führ er allein. Und die 
anderen folgten ihm.

Für immer blieb lm „Bure- 
westnik" auch der einst Junge 
Fachmann und heute stellvertre­
tender Direktor Alexander Lit­
zenberger. Denn, wenn hier in 
der Tulpensteppe das Getreide zu 
ähren beginnt, vergißt man. daß 
das Gebietszentrum Kustanal 300 
Kilometer weit liegt und daß man 
In einer fernen Steppensiedlung 
lebt.

Tatjana BRAUN. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Alle machen 
mit

Die freiwilligen Milizhelfer 
der Hausverwaltung Nr. 5 von 
Ust-Kamenogorsk haben gehol­
fen, im Wonnbezirk mustergülti­
ge öffentliche Ordnung zu schaf­
fen. Die freiwilligen Milizhelfer 
werden vom Rentner Iwan Rud- 
marin. Kommunist und Teilneh­
mer des Großen Vaterländischen 
Krieges, angeleitet. Iwan Pawlo­
witsch hat dem Dienst in den 
Organen für Inneres nahezu 35 
Jahre gewidmet.

Die freiwilligen Milizhelfer 
unternehmen regelmäßige Strei­
fen, ermitteln mißglückte Famili­
en und schwierige Halbwüchsi­
ge und leisten da Erziehungsar­
beit. Während der Hausbesuche 
führen sie Gespräche über die 
Normen der sozialistischen Le­
bensweise. Die Ratschläge der äl­
teren Kameraden, die Ermahnun­
gen und Warnungen in den Sit­
zungen des Stabs der freiwilli­
gen Milizhelfer haben schon meh­
reren Halbwüchsigen auf den 
richtigen Lebensweg geholfen.

„Die freiwilligen Milizhelfer 
der Hauverwaltung wirken in 
engem Kontakt mit den Admini- 
.strativorganen und genießen An­
sehen bei der Bevölkerung", 
sagt Oberrevierinspektor der eh­
renamtlichen Stelle für öffentli­
che Ordnung P. Balajew.

In Ust-Kamenogorsk sind ge­
genwärtig drei Freiwillige an 
Hausverwaltungen gebildete Mi­
lizhelfertrupps tätig. Das Vollzugs­
komitee des Rayonsowjets des 
Stadtbezirks Oktjabrski leitet 
ihre Arbeit sn und steht ihnen 
hilfsbereit zur Selle. Die Erfah­
rungen der Hausverwaltung 
Nr. 5 wurden vom Gebietssowjet 
der Volksdeputierten verallge­
meinert. Es wurde beschlossen, 
solche Trupps der Hüter der öf­
fentlichen Ordnung In allen 
Wohnbezirken der Stadt zu bil­
den.

(KasTAG)

XXVI. Parteitags der KPdSU 
über die weitere Entwicklung 
der Landwirtschaft und über die 
Hebung ihrer Effektivität bilde­
ten den Grundstoff des Gesprächs 
auf der Jüngst stattgefundenen 
Beratung der Schäfer. Der Be­
ratung wohnten Schrittmacher 
der Produktion, Spezialisten und 
Sowcho&lelter bei.

Shumat Kasembajew, Lehrmei­
ster einer Komsomolzen- und Ju­
gendschäferbrigade im Sowchos 
„Afaschalinskl", 'iräger »-es Le- 
nlnordens und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. brachte 
die initiative auf, die persönli­
chen sozialistischen Verpflichtun­
gen zu revidieren: „Ich ver­
pflichte mich", sagte er, „1-15 
statt 126 Lämmer von je 100 
Mutterschafen zu erhalen." Ihn 
unterstützte Schalsa Satanowa, 
Mitglied des Gebietskomitees der 
KP Kasachstans. Sie hat sich 
vorgemerkt, 130 Lämmer von je 
100 Mutterschafen zu bekom­
men. Die wertvolle Initiative 
wurde von anderen Schäfern ge­
billigt und unterstützt.

Das Rayonparteikomitee lei­
stet dieser Tage alne umfangrei­
che organisatorische una politi­
sche Massenarbeit zur Propagie­
rung der Beschlüsse des Partel­
ags. Allerorts finden Partei Ver­
sammlungen statt, in aenen die 
Kommunisten die Beschlüsse des 
Parteiforums erörtern unr Wege 
hrer Reall<'orung vormerken.

Wladimir MILLER 
Gebiet Zellnograd
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*â>Zu Ehren der Gefallenen
Der Große Vaterländische Krieg 

hatte Millionen Menschenleben ge­
fordert. Allein aus unserem kleinen 
Urjupinka waren 237 Soldaten nicht 
mehr heimgekehrt. Zu Ehren der 
Gefallenen errichtete der Sowchos 
neben unserer Schule, wo früher 
das alte Kolchoskontor gestanden 
hatte, ein Denkmal. Von hier waren 
vor vierzig Jahren die Freiwilligen 
an die Front gegangen, um unsere 
Heimat vom Feind zu befreien.

Das Denkmal hatte der ehemalige 
Lehrer Bondarenko entworfen. Ins 
Postament sind die Namen unserer

Die Flucht
Mein Onkel Kabi Kussainow wur­

de 1939 in die Rote Armee einberu­
fen. Als der Krieg anfing, ging er 
gleich an die Front. Am 23. Septem­
ber 1941 wurde er in die Partei auf­
genommen. Zuerst war er Sergeant, 
dann Leutnant und zuletzt Haupt­
mann. Vor Neujahr 1944 bekam er 
einen Aufklärungsauftrag, einen Ge­
fangenen zu machen. Dabei geriet 
er in Gefangenschaft. Man brachte 
ihn ins Gefangenenlager unweit von 
Warschau. Mein Onkel wurde gefol­
tert, weil er Kommunist war. Man 
brannte ihm mit heißem Eisen einen 
fünfeckigen Stern auf der Brust aus. 
Furchtbare dicke Narben bedecken 
auch seinen Rücken. Einmal glaub-

Wir sind gegen den Krieg
Es sind bald vierzig Jahre her, 

seitdem der Große Vaterländische 
Krieg begonnen hat. Ich habe über 
den Krieg in Büchern gelesen, von 
meinen Omas gehört, ihn in Filmen 
gesehen. Meine beiden Großväter 
sind aus dem Krie^ nicht mehr 
heimgekehrt. Als ihre V_.er 3n die 
Front gingen, waren meine Elfern 
noch kleine Kinder und sie haben 
sie nie wiedergesehen. Ein Opa

<^>Für Frieden auf dem Planeten
Unser Klub der Internationalen 

Freundschaft ,,Rote Nelke" wirkt un­
ter dem Motto „Für Freundschaft 
und Frieden auf dem Planeten, für 
Glück aller Kinder in der Welt." Un­
längst nahmen wir aktiv am Monat 
der Solidarität mit dem Volk Nikara­
guas teil. Aus Zeitungen und Zeit­
schriften erfuhren wir viel über das 
Leben der Kinder in diesem Land. 
Zur Maifeier haben wir den Jungen, 
und Mädchen Schulutensilien und 
den Kleinsten — Spielsachen ge­
schickt.

Mehrere Mitglieder unseres KIFs 
stehen mit Jungen und Mädchen aus 
anderen Länoern im Briefwechsel. 
Sie schreiben ihnen über unsere Re 
publik. Unsere Freunde aus der DDR 
berichten' über das Tun und Treiben 

im Krieg gefallenen Dorfeinwohner 
gemeißelt. Wir Komsomolzen und 
Pioniere ehren stets das Andenken 
unserer Großväter, die für unsere 
frohe Kindheit ihr Leben hingege­
ben haben. Am Siegestag bringen 
wir Kränze und Blumen zum Sockel 
des Denkmals. Wir studieren die 
Biographien der Helden, erzählen 
unseren jüngeren Freunden, den Ok­
toberkindern, von den Heldentaten 
unserer Landsleute.

Tanja GAWJAK
Gebiet Zelinograd

ten die Faschisten, er wäre tot, und 
warfen ihn in einen Graben. Aber 
er kam zu sich und floh durch den 
Sumpf. Er weiß nicht mehr, wie lan­
ge er ging, aber er erinnert sich, 
wie ihn ein Mädchen fand und ver­
steckte. Es sprach polnisch. Einen 
Tag lag er in Fieber im Hause dieses 
Mädchens. Nachts holten ihn russi­
sche Soldaten.

Mein Onkel kämpfte bis zum Sie­
gestag. Nach dem Krieg war er Lei­
ter der Abteilung Nr. 1 des Sow­
chos „Baigumus" im Rayon Katschi- 
ry. Heute ist er Rentner, stets le­
bensfroh und ein großer Pionier­
freund.

Alichan AIDARCHANOW.

von mir fiel bei Moskau und das 
Grab des anderen ist unbekannt 
geblieben. Wenn man sich in unse­
rer Familie an den Krieg erinnert, 
werden die Augen meiner Omas 
feucht, und es tut mir auch weh. 
Wir alle sind gegen den Krieg, den 
die Imperialisten schüren,

Ramil GAIFULLIN, 
Pionier der Schule Nr. 26

Pawlodar 

der Thälmann-Pioniere und der 
FDJler. Wir haben auch Verbindung 
mit den gleichnamigen KIFs in un­
serem Land. Durch diesen Brief­
wechsel lernen wir unsere große 
Heimat besser kennen.

Wir möchten unsere Freundschaft 
mit jungen Internationalisten aus 
verschiedenen Schwesterrepubliken 
ausdehnen, deshalb bitten wir alle 
Schreiblustigen, mit uns in Verbin­
dung zu treten,

Galja BABITSCH, 
Tanja GOLOWATISCH, 

KIF-Mitglieder 
Unsere Adresse: 463232 
Gebiet Nordkasachstan 
Rayon Bischkul
Mittelschule des Sowchos 
„Andrejewski'*

Rote 
Pfadfinder 
machen mit

Lydia Subkowas Vater Alexej 
Schabelnikow ist aus dem Krieg 
nicht heimgekehrt. Er ist unweit der 
Stadt Staraja Russa gefallen. Lydia 
Alexejewna wollte aber das Grab 
ihres Vaters finden. Die Roten Pfad­
finder Lena Burnajewa, Walli Maier, 
Inna Dirksen und Raja Kuspakowa 
setzten sich mit den Suchern von 
Staraja Russa schriftlich in Verbin­
dung und bald kam die Antwort: 
„Die sterblichen Überreste von 
Alexej Schabelnikow wurden unter 
denen von anderen Kämpfern in 
den 60er Jahren umbestattef. Ein­
zelne Gräber wurden aus dem Dorf 
Slobodka ins Massengrab bei Jurje- 
wo übertragen. Wir nehmen an, daß 
auch Euer Landsmann dort beige­
setzt wurde. Jedenfalls setzen wir 
unsere Arbeit fort." Die erste Mel­
dung war kurz, aber vielverspre­
chend für die Tochter des Frontsol­
daten.

Die Roten Pfadfinder aus unserer 
Mittelschule von Leninskoje führen 
eine umfangreiche Sucharbeif, sie 
machen Kriegsveteranen ausfindig, 
entdecken neue Heldentaten, helfen 
alten Menschen, ihre Kampfkamera­
den zu suchen.

Am Tag des Sieges veranstalten 
sie Treffen dreier Generationen am 
Denkmal des gefallenen Soldaten. 
Hier, im Zentrum des Dorfes, rap­
portieren die Roten Pfadfinder den 
Kriegsveteranen über die geleistete 
Arbeit.

Rita TATARTSCHENKO,
8. Klasse

Gebiet Aktjubinsk

Friedrich BOLGER

Hänschen liest
Klein Hänschen liest ein dickes 

Buch.
Er schmatzt vor Eifer, beißt sich 

auf die Zunge. 
Die Oma näht am andern Tisch 

ein Tuch 
und freut sich: „Oh, wie strebsam 

ist der Junge!"

Der Kleine wendet Blatt um Blatt. 
Er liest schon flott, das ist nicht 

zu bestreiten.
Eh Oma noch ihr Tuch gebügelt 

hat, 
ist fertig er und schiebt das Buch 

beiseite.

„Du hast das Buch schon durch, 
mein Kind?" 

sagt Oma stolz. „Verstehst du es 
auch richtig?" 

„Ich las die Bilder nur, die darin 
sind", 

spricht Hänschen klein. „Der Text 
ist mir nicht wichtig."

Im ethnographischen Schulmuseum

Für junge Naturfreunde

Die Roten Pfadfinder der Acht­
klassenschule von Butakowo, Gebiet 
Ostkasachstan, gründeten vor Jah­
ren ein ethnographisches Museum. 
Die Jungen und Mädchen, die der 
Geschichtslehrer Nikolai Saizew an­
leitet, hatten die Kisten ihrer Omas 
ausgekramt und sehr interessante 
Gegenstände für die Exposition ge­
funden.

Das Museum wurde sehr bald po­
pulär, und die Zahl der Gegenstän­
de, die über die Kultur der Bevöl­
kerung Ostkasachstans Ende des vo­
rigen und Anfang unseres Jahrhun­
derts berichten, nahm rasch zu.

1978 wurde das Museum auf Be­
schluß des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR in das Gebietsmuseum 
für Architektur und Ethnographie 
umbenannt. Heute sind hier etwa

Zum Pionierforum
Etwa 400 Pioniere aus dem Ge­

biet Koktschefaw trafen in der er­
sten Maiwoche in der Gebietsstadt 
zusammen. Sie berichteten den 
Kommunisten über ihre guten Taten, 
die sie in diesem Schuljahr voll­
bracht hatten, und wählten drei be­
ste Pioniere zu Delegierten für das 
VIII. Unionsforum der Pioniere. Die 
Abgesandten werden auf diesem 
großen Treffen erzählen, wie die 
Jungen und Mädchen des Gebiets 
lernen und arbeiten.

Auf dem Lenin-Platz von Kok­
tschefaw sprachen zu den Pionieren 
die Kriegsveteranen Wassili Cholin, 
Pjotr Agujew und der Komsomol­
veteran Chussain Kulakow.

Larissa Tscherepanowa aus der 
Mittelschule Nr. 16 verlas den Rap­
port der Gebietspionierorganisati­
on. Die Pionierfreundschaft „Man- 
schuk Mametowa" wurde als die 
beste anerkannt.

Die Pioniere Kanat Shaumabe- 
kow, Igor Orlow und Aina Mamrina 
wurden zu Delegierten des Unions­
forums der Lenin-Pioniere gewählt. 
Kanat beendet die 6. Klasse im Dorf 
Syrymbef, Rayon Wolodarskoje, sei­
ne Pioniergruppe hat im verflosse­
nen Sommer sehr viel Heilkräuter 
gesammelt und bei dieser Aktion 
den ersten Platz gewonnen. Igor 
lernt in der 5. Klasse der Mittelschu­
le Nr. 16 und ist Sternchenleiter in 
der Klasse 2b. Er bemüht sich sehr 
darum, daß seine Okfoberkinder 
stets froh und im Lernen fleißig sind.

Die Pioniergruppe von Aina aus 
Ksyl-Tu ist Siegerin in der Aktion 
„Körnchen" 
und Kanat 
Moskau.

geworden. Aina, Igor 
fahren nun bald nach

Gerda BINNER

Gebiet Koktschefaw 

10 000 Exponate zur Besichtigung 
ausgestellt. Eigenartig schön sind 
die buntbemalten Spinnräder, Ton­
töpfe, Stricksachen und alte Klei­
dungsstücke. Im selben Jahr hat man 
beschlossen, dieses kleine Museum 
in das Freilichtmuseum voi Ust-Ka­
menogorsk zu übertragen. Au» einer 
Fläche von 30 Hektar am linken lr- 
tyscliufer sollen neben den Neubau­
ten des Kombinats für Seidenstoffe 
alte Bauernhöfe mit Scheunen, Teer­
brennereien, Mühlen und Kirchen 
neuerrichtet werden. Mit dem Bau 
des Museumskomplexes wird man in 
diesem Jahr beginnen.

Unsere Bilder: Exkursionsleiterin 
Ludmilla Saizewa mit Roten Pfadfin­
dern. Exponate des Museums.

Wladislaw PAWLUNIN

Drosseln und Stare
Ich lese die Seite „Immer bereit!" 

sehr gern. Besonders gefallen mir 
die Artikel unter der Rubrik „Für 
junge Naturfreunde". Obwohl für 
Kinder gemünzt, fesseln sie eben 
so stark das Interesse der Erwachse­
nen. Mit großem Vergnügen las ich 
vor kurzem den Beitrag von Alex 
Rembes „Wenn die Drossel ruft“. 
Er hat mich dazu bewogen, über 
unsere Drosseln in den südlichen 
Gebieten Kasachstans zu schreiben. 
Meine Bekanntschaft mit diesen 
Drosseln habe ich eigentlich erst 
hier im Gebiet Alma-Ata gemacht. 
Es sind keine Rot- und auch keine 
Wacholderdrosseln. Sie sind 
schwarz. Die Jungen sind den Staren 
dermaßen ähnlich, daß sie manchmal 
regelrecht verwechselt werden. Es 
war Ende Februar, da sagte eines

Miki sorgt 
für Brieffreunue

Zwei Elfjährige möchten durch 
Briefwechsel Marken- bzw. Ka­
lendersammler kennenlernen.

Hier ihre Adressen:
478080 LJejiHHorpaACKaa oöJiacTb, 

UlopTaHAHHCKHtt paftOH, 
ce.no HoBOKyöaHKa, 
yji. Kojixo3HaH, 28

Ludmilla MAHLSAM

491770 CeMwnajiaTHHCKafl oöJiacTb, 
c. HapcK
yji. JleHHHa, 118. kb. 6

Natascha USBECHANOWA 

Tages ein junger Mann auf der Stra­
ße zu mir: „Schauen Sie mal, Groß­
vater, die Stare sind ja schon da. 
Und er zeigte auf die zwei jungen... 
Drosseln, die unter den Bäumen 
stolzierten. Der junge Mann wollte 
mir schwer glauben, daß es Dros­
seln sind, weil die Ähnlichkeit tat­
sächlich erstaunlich ist. Dennoch 
wirken die Drosseln größer, elegan­
ter, beweglicher. Sie tragen ihr schö­
nes Köpfchen stolzer. Auch kommen 
sie zu uns früher äls die Stare.

Im kleinen Mayerslexikon las ich, 
daß die schwarze Drossel — oder 
Amsel — ein ausgezeichneter Sän­
ger ist. Da werden auch wir uns an 
ihrem Gesang ergötzen können.

Peter BELLENDIR
Alma-Ata

Heinrich SCHNEIDER

Mit dir, Mama
Held der Arbeit, 
goldner Stern 
glänzt 
an deiner Brust.
Mutter,
für mein Leben gern 
hab ich, 
wâs du tust.

Lerne gut, 
das weißt du ja. 
Bald ist
Abitur.
Dann zieh ich 
mit dir, Mama, 
froh 
in die Natur,

Sein Name wurde weltbekannt, als 1958 sein Roman „Nackt unter Wöl­
fen" erschien. Inzwischen sind Millionen Exemplare verkauft, er ist über­
setzt in viele Sprachen der Welt.

Das Buch erzählt von der Rettung eines Kindes im Konzentrationslager 
Buchenwald und von der Arbeit des Illegalen Internationalen Lagerkomi­
tees. (ILK).

Die Häftlinge planen einen bewaffneten Aufstand. Wenige Tage vorher 
folgen 46 von ihnen nicht dem Befehl der SS, vor dem Lagertor anzutreten. 
Angeblich sollen sie, die Treuesten und Bewährtesten, entlassen werden. 
Alles ist aber klar, daß die SS ihre Ermordung plant. So tauchen sie unter. 
Alle 46 harren tagelang in den unmöglichsten Verstecken aus. Bruno Apitz 
ist einer von den 46. Hier ein Auszug aus „Nackt unter Wölfen".
Bruno APITZ

46 Männer verschwinden
Als sich die frühe Dunkelheit des 

Abends über das Lager senkte, 
vollzog sich, was am Mittag im 
Operationsraum des Reviers be­
schlossen worden war. Schnell und 
huschend spielte der Apparat. Die 
Verbindungsleute benachrichtigten 
in den Blocks die Führer der Wider­
standsgruppen. Unauffällig geschah 
es — ein paar Worte, die jeder 
hören konnte, doch zwischendurch 
wurden die Weisungen des ILK ge­
geben.

Alarmstufe 21 Kein Angehöriger 
der Widerstandsgruppen durfte 
nunmehr den Block verlassen, alle 
mußten sie sich in Bereitschaft heg­
ten. Sie wußten, worum es ging. —

Blockälfesfe in den Pferdeställen 

des Kleinen Lagers waren vorberei­
tet worden. Unter ihren sich in der 
Enge der Überfüllung drängenden 
Insassen tauchten neue auf. Sie ka­
men vom Revier. Köhn und seine 
Sanitäter hatten sie mit Kopfverbän­
den unkenntlich gemacht. In ihren 
zerschlissenen Klamotten unterschie­
den sie sich in nichts von den übri­
gen.

Andere der 46 Todeskandidaten 
hatten sich auf eigene Faust Ver­
stecke ausfindig gemacht. Pröll war 
bereits am Nachmittag im Kleinen 
_ager gewesen, hatte sich umgese- 
nen. Jetzt verabschiedete er sich 
von Krämer.

„Geh, Junge”, sagte dieser, „es 
dauert bestimmt nicht lange, dann 

holen wir euch heraus..." Ein deut­
scher Blockschreiber und zwei pol­
nische Stubendienste aus einem der 
Pferdesfälle des Kleinen Lagers 
warteten auf Pröll. Auf einer freien 
Stelle im Gelände, abseits der Ba­
racken, hatte Pröll unter dem aufge­
worfenen Schotter einen Kanal­
schacht entdeckt.

Ein aufgerissener Strohsack, von 
Zxkrementenunrat verschmutzt, lag 
in der Nähe, irgendwann einmal aus 
einem der Ställe herausgeworfen 
und vergessen. Sofort hatte Pröll 
hier das geeignete Versteck er­
kannt. Der Blockschreiber wollte 
nichts davon wissen, doch Pröll hat­
te darauf bestanden, hier unterzu­
tauchen, und nun warteten seine 
Helfer in der Dunkelheit auf ihn. 
Sie hatten den Deckel vom Schacht 
schon abgehoben, und als Pröll er­
schien, war sein Verschwinden das 
Werk weniger Minuten. Der 
Schacht, in den Pröll stieg, war eine 
senkrechte, eineinhalb Meter tiefe 
Öffnung. Pröll konnte sich nur mit 
gegrätschten Beinen auf die Kanten 
der Abflußrinne stellen, er mußte 
den Kopf einziehen, damit der Dek- 
kel aufgelegt werden konnte. Hastig 
warfen die Polen Schottersteine dar­
über und legten den Strohsack aut. 
dann huschten die Helfer in ihren 
Pferdesfall zurück.

Krämer hatte dafür gesorgt und 

auch mitgeholfen, einige der Be­
drohten zu verbergen. Auf seine 
Veranlassung hin hatte Bogorski von 
Häftlingen des Badekommandos am 
Nachmittag im Kohlenkeller das 
Versteck vorbereiten lassen. Im 
Kohlenberg war ein Hohlraum aus­
geschachtet worden, der einen 
schnell zusammengezimmerten Lat­
tenkäfig aufnehmen konnte. Klug 
und geschickt hatten die Häftlinge 
mit einem alten Tonrohr eine gut 
getarnte Luftzufuhr konstruiert. In 
diesen Lattenkäfig kroch einer der 
Bedrohten. Das Versteck wurde 
durch aufgeschichtete Kohlen un­
kenntlich. gemacht.

Im Kartoffelkeller der Küche war 
es einfacher. Hier genügte es, eine 
große Kiste unter den Kartoffelberg 
zu schieben. Die Entlüftungsanlage 
des Kellers sorgte für Atemluft. Als 
Krämer später durchs Lager ging 
und zur Nacht abpfiff, war die Ak­
tion allerorts beendet. Sämtiche To­
deskandidaten waren verschwun­
den. Matt an Nerven und Gliedern, 
cerät Krämer dann den Block 
Kommandierten, auf dem er 
ichlafsfatt hatte.

„Hat es geklappt?" fragte 
derlich. Krämer antwortete 
Er knotete die Verschnürung 
Schuhe auf. 

3 der 
seine

Wun- 
nicht. 

seiner 
Sein Schweigen hatte 

etwas Mürrisches an sich. Doch die 
Häftlinge kannten ihn viel zu gut,

um sein Verhalten nicht zu mißdeu­
ten, das nur die Reaktion auf die 
vorangegangene Anspannung war. 
Erst nach einer Weile sagte Krä­
mer: „Wenn wir den Tag morgen 
gut überstehen..." Da sich nichts 
weiter sagen ließ, meinte er: „Ge­
hen wir schlafen, es ist das beste..." 

Noch lange wälzte sich Bochow 
in dieser Nacht ruhelos auf seinem 
_ager. Nun war es geschehen. Un- 
•er ihm in der Fundamentsgrube, 
oefand sich Runki und an vielen 
heimlichen Orten des Lagers die üb­
rigen. Nur war es geschehen, unwi­
derruflich und nicht rückführbar. 
Aus seinem Mund war der Entschluß 
zum Aufstand gekommen, folgen­
schwer und ebenso unwiderruflich 
— Bochow schloß die Augen und 
befahl den Schlaf herbei, der ihn 
narrte. Er hoffte in sich hinein. Habe 
ich Angst? Zittere ich? Was ist? Ha­
ben sich nicht die Hände der Ge­
nossen in eins zusammengefunden? 
War nicht sein Willen aller gewor­
den? Aller! Das waren 50 000 und 
nicht nur die paar Genossen des 
Illegalen Internationalen Lagerkomi­
tees! Würden deren wenige Hände 
ausreichen, die Last der Verantwor­
tung auf alle zu verteilen? Oder 
aber würden tausend Finger auf ihn 
weisen: Du trägst die Last! Du ganz 
allein! Aus deinem Mund kam das 
Wort! Du bist schuld! 

um Getreide 
anzubau'n, 
was mich 
sehr bewegt, 
und das Weizenmeer 
zu schau'n,
wenn es
Wellen schlägt.

Erst mal, 
wenn die Ähxe winkt, 
dich begrüßt 
zum Schnitt, 
mache ich 
schon unbedingt 
bei der Arbeit 
mit.

Sitzen will ich 
neben dir, 
lenken 
die Kombine, 
um recht bald 
wie du, Mama, 
Arbeitsheld 
zu sein.

Zijim Kichern
„Rate mal, wie eine Ameise über 

den Fluß kommt, ohne naß zu wer­
den?" fragt Fred seinen Freund. 
Der schüttelt den Kopf.

„Ganz einfach!" sagt Fred. „Sie 
wirft das ,A‘ weg und fliegt!”



• Seife 4 • • FREUNDSCHAFT • 7. Mal 1981

dir
Fminilschaft

Gute Ratgebenr
Sinaida Kurilo, Melkerin des Sow­

chos „Polfawski", Rayon Sowetski, 
erzielt ständig hohe Leistungen. 
Sie ist Siegerin des sozialistischen 
Wettbewerbs im Rayon für drei 
Monate dieses Jahres. Im März hat 
sie 356 Kilo Milch je Kuh erzielt. 
Kurilo beherrscht gut das Maschi­
nenmelken und vermittelt gern ihr 
Können den jüngeren Kollegen. Die 
Komsomolzin Valentina Orschlet, 
Tatjana Lewtschenko, Sinaida Luk- 
janenko, Nina Wilhelm und andere 
betrachten Sinaida Semjonowna als 
ihre Lehrmeisterin und holen bei 
der erfahrenen Melkerin oft guten 
Rat. Auch diese Melkerinnen erzie­
len heute hohe Milcherträge.

Der Sowchos hat für das Jahr 
1981 die sozialistische Verpflichtung 
übernommen, an den Staat 630 
Tonnen Fleisch und 2 300 Tonnen 
Milch zu verkaufen. Den neuesten 
Meldungen zufolge ist der Quartal­
plan überboten worden. An die Bc- 
schattungsstellen sind 2 500 Deziton­
nen Milch abgeliefert, darunter 340 
Dezitonnen überplanmäßig.

Bald kommen die Kühe auf die 
Weide. Die Sowchosmelkerinnen 
hoffen, im Sommer noch mehr Milch 
zu erhalten.

lingsbckämpfungsmitteln zu tun ha­
ben. Sie hatten im Winter einen 
kurzfristigen Lehrgang für Arbeifs- 
und Gesundheitsschutz absolviert. 
Joi der Samenbeizung wurden sie 
vor Jeder Arbeitsschicht einer ärzt­
lichen Besichtigung unterzogon.

Schon im Winter oegannen wir 
mit vorbeugenden Reihenuntersu­
chungen. Manche 
zur Heilung ins 
gewiesen. Der 
Jurtschcnko leidet 
beschwerden, von 
schlimmer» sich bei ihm auch die 
chronische Radikulitis. Er braucht 
also eine Behandlung im Kranken­
haus. Der Mechanisator K. Iskakow 
hat erhöhten Blutdruck, ihm wur­
de eine Tablettcnkur verordnet.

Es wurde auch eine Kommission 
zur Kontrolle des Sanitärzustands 
der Farmen, Feldstandorfe, Kanti­
nen und anderer sozialer und Pro­
duktionsräume gebildet. In der 
Reparaturwerkstatt, wo unsere Akti­
vistin Elvira Klipper» arbeitet, ist 
alles in Ordnung: Die Räume sind 
sauber, und das Heilmittelschränk­
chen ist in „voller Bereitschaft".

In der Ferm war die Lage nicht 
so günstig, und so manches entsprech 

den Hygienebestimmungen nicht. 
Man erteilte dem Leiter J. Pra- 
witsch dafür einen Verweis.

So vergeht der Arbeitstag der 
Mediziner. Sie sind ober auch be­
reit, dorn Bedürftigen zu jeder Zeit 
und unter beliebigen Verhältnissen 
Hilfe zu erweisen.

Nikolaus HILDEBRANDT, 
Arztgehilfe im Revierkranken­
haus von Andrejewka

Arbeiter wurden 
Krankenhaus ein- 
Mechanisator A. 
z. B. an Mogcn- 
Zeit zu Zeit ver-

Gebiet Koktschetaw

Briefpartner 
gesucht

Vitali LAUTENSCHLÄGER

Gebiet Nordkasachstan

Gemeinsame Sache
Im Sowchos „Scharykski", Rayon 

Rusajewka, bereitet man sich auf 
die Frühjahrsbestellung vor. Wir Me­
diziner beteiligen uns aktiv an der 
gemeinsamen Sache. Wir fragen 
Sorge für die Gesundheit der Sow- 
chosarbeiter, damit sie die Feldar­
beiten so gut wie möglich verrich­
ten.

Der Sowchos „Scharykski" ist 
ein großer Agrarbetrieb, in dem 760 
Menschen berufstätig sind, darun­
ter 170 Mechanisatoren und fast 
ebenso viele Viehzüchter. Beson­
dere Aufmerksamkeit schenken 
wir den 26 Arbeitern, die mit Schäd-

Ich bin eifriger Leser der Zei­
tung „Freundschaft". Für meine Ar­
beit als Sekretär der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschland und als 
Erzieher habe ich schon oft Ver­
öffentlichungen benutzt und erfolg­
reich für die Arbeit angewandt.

Ich arbeite in einem Kinderheim 
als Erzieher. Wir haben elternlose 
Kinder und Jugendliche, die von uns 
im Heim betreut werden. Da unser 
Heim 30 Jahre besteht, möchten 
wir eine Feierstunde durchführen. 
Wir möchten mit einem Kinderheim 
oder Internat in Briefwechsel treten, 
das den Namen A. 5. Makorenko 
führt.

K-Heinz HILHAGEN

9439 Markersbach/DDR
Ernst Thälmannstraße 125 
Kinderheim

Heilwasser im Dienste des Menschen
Auf dem Territorium des Ge­

biets Nordkasachstan gibt es 
große Vorräte an brom- und Jod­
haltigem Mineralwasser. Ihre 
Fundorte wurden erstmalig im 
Jahre 1977 entdeckt. 1979 wur­
den brom- und jodhaltige Mine­
ralwässer auch vom Petropaw­
lowsker hydrogeologischen Trupp 
am südwestlichen Rand der Sied­
lung Tschlstowskl entdeckt. Das 
Wasser lagert in einer Tiefe von 
190—550 Metern.

Die vorliegenden Forschungser­
gebnisse und die Rücksprache 
mit Gelehrten und Ärzten geben 
der Überzeugung Ausdruck, daß 
die Gewinnung des Mineralwas­
sers im Norden der Republik für

den Gesundheitsschutz der Werk­
tätigen perspektivisch ist. Die Mi­
neralwasser des Gebiets sind von 
großem Wert für die Heilung ver­
schiedener Nervenkrankheiten. 
Es wird geplant, das Mineralwas­
ser auch in andere Gebiete der 
Republik zu transportieren.

Für das 11. Planjahrfünft be­
steht schon ein vom Ministerium 
für Geologie der Kasachischen 
SSR bestätigtes Projekt für Er­
mittlung der Mineralwasserquel­
len. Mit den ersten Forschungen 
begann man schon in der städti­
schen Erholungszone bei Petro- 
pawlowsk und in der Zone der 
Siedlung Borki.

Friedrich LAU

Antoschka 
aus dem Märchen

Vor etwa zwei Jahren äußer­
ten die Jungen Schauspieler 
des Gcbletsthcaiers don Wunsch, 
für die Kinder eine außerplan­
mäßige Aufführung vorzubcrcl- 
ten. Diese Initiative der Kom­
somolzinnen Ludmilla Tokar, El­
sa Ruppcl und anderer fand bei 
der Leitung allseitige Unterstüt­
zung. Die Wahl fiel auf das Stück 
von Schulschcnko und Fried ..An­
toschka und die Harmonika", 
das nach Thema, Genre und Kom­
position den Anforderungen der 
Kinder und Jugendlichen ent­
spricht.

Die Jungen Schauspieler mach­
ten alles selbst: sie probten, 
wählten die Kostüme, bauten die 
Bühnendekoratloncn, das ganze 
Requisit. Alles machten sie nach 
Feierabend. Der Direktor und 
der zweite 'Regisseur halfen Ih­
nen mit Rat und Tat, und es ent­
stand eine hochinteressante Auf­
führung, d'.e unlängst zum 150. 
Mal gegeben wurde. Die Haupt­
darsteller Wladimir Schustow, Al­
bina Kasanzewa und Elsa Rup- 
pel wurden mit Ehrenurkunden 
ausgezeichnet.

Das lustige, musikalische Mär­
chen gefällt den kleinen Elni- 
wolmern von Dshambul sehr.

Pjotr TSCHEREMISSIN, 
Verdienter Künstler der Ka­
sachischen SSR

Darüber schrieb die „Freundschaft

n
JEDER MENSCH kommt wahr­

scheinlich mal in eine Lage, da 
er einen langerwünschten Gegen­
stand nun erstehen möchte, es 
ihm aber an barem Geld dazu 
mangelt. Da wird er sich unver­
züglich an gute Bekannte oder 
Verwandle wenden, die Ihm aus­
helfen könnten. Eas Ist bei uns 
so üblich und auch ganz natür­
lich. Handelt es sich um eine 
verhältnismäßig kleine Summe, 
die man am Lohntag zurücker- 
sialten kann, Ist das kein Pro­
blem.

Doch Ist man genötigt, sagen 
wir mal 200, L00 oder sogar 
1 000 Rubel zu borgen. Ist das, 
vom Juristische ) Standpunkt aus 
betrachtet, schon keine Bagatelle 
mehr. Unter Umständen können 
daraus Schwierigkeiten In den 
Beziehungen unter den Menschen 
entstehen.

Seit jeher gi lt es In der Ge­
sellschaft die EAgrlffc ..Anstän­
digkeit" und ..Ehrlichkeit", und 
Jedermann, der auf seinen guten 
Ruf etwas hält, wird das geliehe­
ne Geld rechtzeitig zurückgeben.

in den meisten Fällen wird 
das Geld ohne schriftliche Emp- 
f a ngsbesc hol n l.gu n g a usgel I ehe n. 
Wie soll man auch seinen Freund 
um eine solche Bescheinigung 
bitten? Er könnte das als An­
schlag auf sein Ehrgefühl be­
trachten. Tut es der Gläubiger 
doch, hat er zu befürchten, daß 
dadurch ein Schatten auf die ka-

Rechtskundige haben das Wort

Der Darlehensvertrag
ineradschaftllchen Beziehungen 
füllt.

Doch gibt es lm Leben Situatio­
nen, wo inan seine Unbedacht­
samkeit in dieser Hinsicht be­
reut oder wo daraus für andere 
Menschen — meistens die nahe­
stehenden — Unannehmlichkei­
ten entstehen.

Ein Junger Mann hatte bei Be­
kannten Geld geborgt, als er ei­
nen Wagen kaufte. Nach einigen 
Tagen verunglückte er tödlich. 
Die Geldgeber hielten es für takt­
los, gleich nach der Bestattung 
mit den Angehörigen des Ver­
storbenen über diese Geldangele­
genheiten zu sprechen. Als man 
später das Geld notwendig 
brauchte, stellte es sich heraus, daß 
weder die Eltern des Jungen 
Mannes, noch die Witwe darüber 
lm Bilde waren, daß er sich Geld 
geliehen hatte. Er mochte die Ab- 
slch gehabt haben, die Schulden 
selbst zu begleichen und hatte 
vielleicht tatsächlich darüber zu 
Hause nicht gesprochen. Wie 
dem auch sei, es reifte ein Kon­
flikt heran, der durch die recht­
zeitige Ausstellung einer Be­
scheinigung oder eines gesetzli­
chen Vertrags hätte vermieden 
werden können...

Nicht ohne
Grund

Spannend
Eduard hat sich nicht ohne 

Grund vor der Absage gefürch­
tet. Schon mit der Ablehnung des 
Geldes, das er ihr schickte, 
beweist seine von ihm verlasse­
ne Frau, daß sie nicht so leicht 
verzeihen wird („In der Sack­
gasse", „Fr.“ Nr. 75). Ein Mann, 
der seine Familie verläßt, denkt 
dabei nicht daran, daß seine Kin­
der ihn brauchen. Wie schwer es 
ist, die Kinder ohne ihn zu er­
ziehen, wissen wir, die wir wegen 
der harten Kriegszelt mit unse­
ren Kindern allein geblieben 
sind. Doch dies ist etwas ganz 
anderes. Hier handelt es sich um 
Verrat aus Egoismus, und solche 
Schuld muß sich schließlich 
rächen. Der Autor läßt die Frage 
offen. Doch handelt die Frau 
richtig, wenn sie fest bei ihrem 
Entschluß bleibt, und den Mann 
abweist, der sie im Stich gelas­
sen hat. Ein Mann, der nur an 
sich selbst denkt, sollte bis ans 
Ende seines Lebens allein blei­
ben. Das hätte er verdient.

Else LUTZ,
Eugenle LAUTENSCHLAGER

Nowosibirsk

Zu meiner großen Freude fin­
de ich In der Zeitung in letzter 
Zeit immer wieder interessante 
Beiträge zu Fragen der Erzie­
hung. Ganz gut hat mir der Arti­
kel „Orden der .Weißen Rose' " 
gefallen. Er ist den Autoren 
Bauer und Brettmann auch künst­
lerisch gut gelungen. Ein selte­
ner Vorfall! Fast unglaublich, 
daß in unserer Zelt, da die Schü­
ler, die Ja mehr vom Fernsehen 
als von ihren Eltern erzogen wer 
den, plötzlich so sentimental sind 
(lm besten Sinne des Wortes!) 
und ihre Lehrer mit so viel Zärt­
lichkeit umgeben. Aber wer ein­
mal Lehrer gewesen ist wie Ich, 
der kann das glauben, denn Kin­
der sind sehr feinfühlig und 
dankbar, wenn man ihnen Liebe, 
Fleiß und Fürsorge entgegen­
bringt.

In dieser Schule arbeitet ein 
pflichtbewußtes Kollektiv von 
Lehrern und Hilfskräften. Die 
Kinder heften hier ihre „Orden" 
nicht nur ihren Lleblingslehrern, 
sondern auch an die bescheidene 
Wattejacke der gutherzigen Auf­
räumefrau, die schon 30 Jahre in 
der Schule arbeitet. Als ich den 
Beitrag las, dachte ich, daß ich 
trotz meines hohen Alters In 
solch einer Schule auch noch ein

■ ■■

Seiten der Geschichte
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Man muß ehrlich sein
Es gibt ein Sprichwort: „Wer 

einmal lügt, dem glaubt man 
nicht, und wenn er auch die 
Wahrheit sprl c h t." Eduard 
Schneider hat seine Frau Emilie 
mit zwei Kindern sitzenlassen. 
Er hatte dem Kolchosvorsitzen­
den beim Abschied versprochen, 
Emilie nachzuholen, hielt seLn 
Wort aber nicht. Jetzt ihn
das Gewissen. Aber zu
spät, denn das bittere Leid, das 
er seiner Familie zugefügt hat,

wäre mit der Heimkehr 
Mannes doch nicht spurlos 
schwunden. Hätte er dem Rat des 
Vorsitzenden gefolgt und nicht 
voreilig gehandelt, würde sich 
vielleicht wieder alles einge­
renkt haben.

Das Leben Ist allerdings kom­
pliziert. und manchmal scheint 
man ,.Ln einer Sackgasse" („Fr." 
Nr. 75) zu stecken. Wer aber vor 
sich selbst und vor den Mit­
menschen ehrlich bleibt, findet

des 
ver-

Unsere Anschrift:
«'iwKnafi CCP, 473027 t. UejiHHorpan.

• ( oaeiOB, 7-fi aTaJK, <4>poHHjiuia(t)T»

paar Jahre arbeiten möchte. Wie­
viel Erfindergeist bekunden die 
Kinder, um ihren Lehrern auf 
diese eigenartige Welse ihre Lie­
be und Dankbarkeit auszudrük- 
kenl Eigentlich haben die Kinder 
selbst, ohne das zu begreifen, als 
weise Erzieher und Pädagogen 
gehandelt. Diese Tat spornt die 
Lehrer an, noch mehr Mühe, Auf­
merksamkeit und Fürsorge ihren 
Zöglingen zu schenken. Wie 
schmerzlich Woldemar Eduardo­
witsch es bereut, daß er den er­
sten „Orden" als einen gewöhnli­
chen Schabernack der Kinder be­
trachtete. Er hat immer noch die 
zerdrückte zarte Blüte vor 
Augen, die er so unbarmherzig in 
den Müllkasten geworfen hat. 
Für Lhn war es eine harte Lehre, 
aber ferner wird er sicher noch 
viel herzlicher und aufmerksamer 
zu seinen Zöglingen sein. Und 
wer diese Blume nicht erhalten 
hat, hat Anlaß zu Überlegungen.

Es ist ein gelungener und für 
Lehrer sehr kostbarer Artikel. 
Mein herzliches • Dankeschön an 
die Verfasseri

Maria MAHLS AM, 
Lehrerin lm Ruhestand

Region Altai

dennoch den richtigen Ausweg.
Was Eduard betrifft, wird er 

vielleicht das Herz seiner Frau 
mit tiefer Reue erweichen, vor 
ausgesetzt, daß es noch frei ist. 
Es Ist nicht ausgeschlossen, daß 
die noch Junge Frau inzwischen 
einen treueren Freund gefunden 
hat. Sollten die beiden sich dar­
über im 
auch die 
kommen.

klaren sein, würden 
Kinder nicht zu kurz 
Und das Jst wesentlich.

Jakob KAMPF

Kabardinisch-Balkarische 
ASSR

Manchmal muß der Gläubiger 
wiederholt den Menschen erfolg­
los aufsuchen, der Ihm doch ei­
gentlich Dank schuldet. Der 
Wohltäter kommt sogar In den 
Ruf eines lästigen Kreditors. 
Schließlich reißt Ihm die Geduld, 
und er wendet sich an das Volks­
gericht. Doch dort wird die Kla­
ge auf Geldzahlung zur Unter­
suchung nicht angenommen, denn 
cs liegt kein für das Gesetz gül­
tiger Darlehensvertrag vor...

Was ist das eigentlich? Mit 
diesem Wort bezeichnet man In 
der Juristischen Praxis das Do­
kument für Geldverleihen. Laut 
diesem Vertrag gibt der Gläubl- 
?er dem Darlehensnehmer Geld 
öder auch Sachen), wobei letzte­

rer sich verpflichtet, die geliehe­
ne Summe (oder die Sachen) auf 
einmal oder in bestimmten Tellen 
und ■ termingerecht zurückzuer­
statten.

Der Darlehensvertrag kann 
mündlich oder schriftlich abge­
schlossen werden. Mündlich tut 
man das in der Regel, wenn es 
sich um eine geringere Summe 
handelt. Doch nach dem' Gesetz 
muß, sobald man mehr als 50 Ru­
bel borgt, ein schriftlicher Dar­
lehensvertrag aufgestellt werden. 
Die Form der Abfassung des Ver-

Kollektiv des Ust-Kamenogor- 
Schausplelhauses ».Dsham- 

bul" inszenierte das Bühnenstück 
..Operation .Helios' *' von N. Miroschnitschen- 
ko und N. Mischin. Dem historisch-revolutio­
nären Drama liegen wahre Begebenheiten 
des heroischen Kampfes für die Sowjetmacht 
im Kasachstaner Siebenstromgebiet gegen 
die Weißgarddstenbanden unter Ataman An­
nenkow zugrunde.

Sehr geschickt wurden vom Chefregisseur 
des Schauspielhauses W. Parschew authenti­
sche Dokumente aus der Geschichte des Bür­
gerkrieges und des Erzaltai in die Auffüh­
rung eingefügt.

Die Zuschauer erleben die unruhige, bis 
aufs äußerste zugespitzte Atmosphäre jener 
Zeit nach und werden von ihr mitgerissen. 
Die neue Aufführung endet mit dem Beifall 
der dankbaren Zuschauer. Es gibt hier viele 
gut gelungene Szenen. Die Gestalt des le­
gendären Helden des Bürgerkrieges Michail 
Wassiljewitsch Frunse macht das Stück noch 
bedeutsamer.

Unsere Bilder: Szene aus dem Bühnen­
stück „Operation .Helios' "; der Schauspieler 
A. Ruban als M. W. Frunse.

Fotos: Wladlslaw Pawlunln

6,74 Rubel

BUCHERHARKIr ar
Das dicke Busch-Buch.
Das große Balladenbuch. Aus drei Jahrhun­
derten deutscher Dichtungen
Nikolai Ostrowski. Wie der Stahl gehärtet wurde 
Egon Erwin Kisch. Zaren, Popen. Bolschewikl 
Asien gründlich verändert. China geheim
Kellers Werke in fünf Bänden
Vier Karten, das heißt die deutschen Spielkarten
In Ihrer symbolischen Bedeutung geschrieben und 
erklärt von Susanna Rümpler, Kartenpllegerln 
(In gotischer Schrift)
Martin Luther. Namen-Büchleln
Alexander Puschkin. Meisterwerke. BDW
Alessandro Manzonl. Die Verlobten. Eine 
mailändische Geschichte aus dem 17. Jahrhundert 
BDW
E. T. A. Hoffman. Märchen und Erzählungen. 
BDW
Fritz Reuter. Ut de Franzosentld
Platdeutsche Kinderreime

Für junge Leser

Robert L. Stevenson. Die Schatzlnsel
N. Romanowa. Tiergeschichten 
Eva Llps. Das Indianerbuch

Sie alle heißen Indianer
Mlloslav Stingl. Indianer ohne Tomahawk 
Karl Rezac. Rund um die großen Erfindungen 
Die Traumflöte. Märchen
Das Reckenschiff. Russische Volksmärchen
Das Tierschiff. Die schönsten Tiermärchen aus 
aller Welt.
Ilja Muromez und der Räuber Nachtigall 

.Heldensagen aus dem alten Rußland
Wilhelm Hauff. Märchen 
Deutsche romantische Märchen 
Erwin Strittmatter. Ole Bienkopp. R...
Wolf. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Brecht. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Ernst Thälmann. Eine Biographie 
Robert Musil. Ausgewählte Prosa 
Lichter In den Fenstern. Sowjetdeutscher 
Almanach
Ernst Kontschak. Am Scheideweg 
Erschließung
Stern des Brigadiers

Dio Bestellungen ohne Anzahlung sind an die ouchh&ndlung „Drushba", 
473000 Zelinograd, ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.

Rubel 
Rubel

2,89
6,02

10,11
12,03
2,60

2,60

2,17

1,25

4.48

2,36

Rubel 
Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel
Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

2,80

0,10

Rubel- 
Rubel 
Rubel 
Rubel

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Chet vom Olensi - 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56. PartelpoHtlsche Massenarbeit - 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56>-45, Literatur — 
2-18-71 Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

trags Ist nicht wesentlich, doch 
muß er die vollen Namen der 
Personen und das Datum der Ab­
machung sowie die Namen der 
Zeugen und ihre Adressen ent­
halten. Die Geldsumme wird In 
Worten angegeben und unbedingt 
auch das Datum — der Termin, 
für den sich der Darlehensneh­
mer verpflichtet. Das Schriftstück 
wird von allen Personen unter­
zeichnet, die lm Darlehens  vertrag 
erwähnt sind.

Wurde dieser Vertrag, wie 
oben erwähnt, schriftlich und 
nach den Regeln geschlossen, 
kann er durch Zeugenaussagen 
nicht beanstandet werden, mit 
Ausnahme von Fällen, da als 
Grund zum Streit eine kriminell 
strafbare Handlung der anderen 
Seite dient. Folglich Ist der Dar­
lehensvertrag eine Garantie für 
die bedingungslose Beachtung 
der Interessen und der Gesetz­
lichkeit der Beziehungen unter 
den Menschen, damit sie nicht 
durch falsche Einstellungen und 
Vorurteile beschattet werden. 
Dies auf zuklären, war der Zweck 
meines Beitrags.

Alma-Ata
Viktor SCHMIDT.

Rechtsanwalt

Ärztliche Ratschläge

Riskieren
Sie bitte nicht!

Die jungen Tierwärter waren 
erstaunt. So etwas hatten sie 
noch nie erlebt: ein Fuchs war In 
den Kälberstall geschlüpft. Das 
war schließlich auch nicht ver­
wunderlich, lag doch die Farm 
am Dorfrand, und ringsum er­
streckte sich die Steppe. Aber 
daß das Tier sich leicht fangen 
ließ, war sonderbar.

Der Sowchosveterlnär, der ge­
rade in die Farm gekommen war 
und davon erfuhr, machte ein 
sehr ernstes Gesicht. Er Heß sich 
den Fuchs, den man In eine Kam­
mer eingesperrt hatte, zeigen. 
Das Tier saß in der Ecke zusam­
mengekauert und schien sich vor 
den Menschen gar nicht zu fürch­
ten. Jemand meinte, es könne ein 
gezähmter Fuchs sein, der seinem 
Herrn entlaufen sei. Doch der 
Tierarzt schüttelte den Kopf: 
„Der Fuchs ist zweifellos krank 
und sehr gefährlich. Es kann 
Tollwut sein!"

„Tollwut?" wunderte sich eine 
Melkerin. „Dann müßte er sicn 
doch auf die Menschen stürzen!" 

„Nicht immer sind tolle Tiere 
aggressiv. Doch ln der Regel 
überfaUen Füchse Menschen nur, 
wenn sie nicht gesund sind. Das 
trifft meistens auch auf Wölfe 
zu", erklärte der Veterinär. Er 
erkundigte sich, wer den Fuchs 
gefangen und wer ihn noch be­
rührt habe. Dann betrachtete er 
aufmerksam die Haut an den 
Händen dieser Menschen, um zu 
erfahren, ob das Tier die nicht 
gekratzt habe. Das könne sehr 
gefährLiph sein. Später wurae der 
Fuchs tierärztlich untersucht, und 
der Verdacht des Sowchosveterl- 
närs war bestätigt: Der Fuchs 
war tollkrank.

Was hat es damit auf sich?
Die Tollwut ist eine akute le- 

bensgefährHche Infektionskrank­
heit, die das zentrale Nervensy­
stem befällt. Der Erreger ist ein 
Virus, das mit dem Speichel des 
erkrankten Tiers ausgeschieden 
wird. Darum kann man sich 
leicht anstecken, falls dieser 
Speichel auf die verletzte Haut 
gelangt. Audi Menschen können 
sich von tollkranken Tieren an­
stecken» wenn letztere sie beißen. 
Doch gefährlich ist allein schon 
die Berührung dieser Tiere. Man 
muß wissen, daß diese Infekti­
onskrankheit bei Menschen un­
heilbar Ist» doch man kann dage­
gen vorbeugen.

Die ersten Merkmale der Er­
krankung des Menschen an Toll­
wut treten nicht gleich nacn der 
Ansteckung auf. Diese latente 
Inkubationsperlode dauert einen 
bis drei Monate an. Gerade ln 
dieser Zeitspanne kann man die 
Entwicklung der tödlichen Er­
krankung durch rechtzeitige Imp­
fungen verhüten. Die Dauer der 
latenden Periode hängt davon ab, 
an welcher Körperstelle der 
Mensch gebissen worden ist so­
wie von den Jeweiligen Infekti­
onskraft der Viren. Besonders 
gefährlich sind die Bißwunden 
am Gesicht und Hals, an den 
Händen und auch sehr tiefe, 
breite Wunden, well dabei eine 
relativ große Menge des Infek­
tionsstoffes ln den Organismus 
des Menschen eindringt, ln die­
sen Fällen Ist die Inkubationspe­
riode bedeutend kürzer, und es 
bleibt weniger Zeit, um die ret­
tenden Impfungen zu machen.

Die Praxis lehrt, daß der 
schlimme Verlauf der Erkrankung 
oft weniger durch die Bißwunde 
bedingt wird - Diese wir-: ja In 
der Regel behandelt. Die Ge­
fahr besteht darin, daß man 
manchmal an die Infizierung durch 
den Speichel nicht denkt und 
dieser Umstand dann gerade ver­
hängnisvoll sein kann.

I_____________________________

| KORRESPONDENTENBUROS 
Karaganda. <el. 54-07-67 
Dshambul. lei. 5-19-02

I Petropawlowsk, Tel. 6-52-26

Da. unter unseren Haustieren, 
die sich von den wilden Anstek- 
ken und die Infektion später auf 
Menschen weiter übertragen, 
Hund und Katze die Hauptrolle 
spielen, wollen wir 
Erkrankungsmerkmale 
Tieren sprechen.

Anfangs ist der 
Hund recht passiv, er 
sich in dunkle Ecken . 
auch der obenerwähnte Fuchs). 
Er ist träge und folgt dem Ruf 
seines Herrn ungern. Manche 
Tiere sind aber In diesem Stadi­
um noch anhänglich, sie lassen 
sich streicheln, lecken die Hän­
de oder sogar das Gesicht ihrer 
Pfleger. Der Blick ist trübe. 
Urplötzlich kann das Tier aggres­
siv werden. Meistens dauert das 
passive Stadium nicht lange an. 
Der Hund wird erregt, rennt un­
ruhig herum, beginnt ungenieß­
bare Gegenstände zu schlucken.

Am nächsten Tag muß das 
Tier erbrechen, es bellt heiser, 
und von Stunde zu Stunde stei­
gert sich die Erregung. Jetzt wird 
es reißend, überfällt alle und so­
gar die eigenen Welpen. Es tre­
ten Krämpfe ein, der Unterkiefer 
hängt ab, und stark fließt der 
Speichel. Der Hund kann weder 
fressen noch schlucken, und es 
entwickelt sich die Wasserscheu, 
ein sehr charakteristisches Symp­
tom der Tollwut. Am siebenten— 
achten Tag tritt der Tod ein.

Es gibt eine andere Form der 
Erkrankung, wobei der Hund an 
Atemnot 
kommt den Eindruck, 
sich „verschluckt".
Fall darf man da < 
oder den Schlund des kranken 
Tiers untersuchen. Das ist sehr 
gef ähr Lieh I

Katzen sind in der Regel 
gleich von Anfang an recht ag­
gressiv. Scheinbar sind sie scheu, 
doch sie können sofort kratzen 
oder beißen und miauen heiser. 
Die Pupillen sind erweitert. 
Manchmal lehnen sie das Futter 
ab, ein anderes Mal fressen sie 
wahllos alles, was sie nur 
ken können. Die tollen 
gehen meistens schon 
oder 4. Tag zugrunde.

Die Tollwut ist durch die Ver­
nichtung der streunenden, herren­
losen Hunde und Katzen zu be­
kämpfen. Solche Tiere zu füt­
tern, in die Wohnung zu nehmen, 
ist mit einem großen Risiko ver­
bunden. Jeder Verdacht, daß die 
Haustiere tollkrank seien, ist nur 
durch den Tierarzt auszuschlie­
ßen. Eltern, die In Ihrem Heim 
Hunde oder Katzen haben, müs­
sen sehr aufmerksam sein und 
an die Gefahr für ihre Kinder 
denken.

Worin besteht die erste Hilfe 
bei Bißwunden?

Man wasche diese mit warmem 
Wasser ab. betupfe sie mit Bril­
liantgrün und lege einen reinen 
Verband an. Das Weitere verord­
net der Arzt. Man muß berück­
sichtigen. daß ein scheinbar ge­
sundes Tier dennoch als Infekti­
onsquelle dienen kann.

Die Impfungen werden nicht 
gemacht, falls das Tier innerhalb 

. von 10 Tagen, nachdem es den 
Menschen gebissen hat. nicht er­
krankt. Darum ist es von großer 
Bedeutung, das Tier aufmerksam 
zu beobachten.

Riskieren Sie es bitte nicht, 
sich der großen Gefahr auszu­
setzen.

tollkranke 
verkriecht 
(das tat

leidet, und man be- 
, er habe 
In keinem 
den Rachen

schluk- 
Katzen 
am 2.

Alexander KLEIN, 
Sanltätsar’t
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